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Planwende
Je früher die Menschen vor Ort einbezogen werden, desto größer sind Akzeptanz, 
Vertrauen und die Bereitschaft, neue Wege mitzugehen.

Wer die Energiewende gestalten will, muss sie mit den 
Menschen planen – insbesondere dort, wo Wind- oder 
Solarprojekte auf Ablehnung stoßen. Die Erfahrung von 
Widerständen ist nach wie vor häufig: Trotz der Dring-
lichkeit verzögert sich der Ausbau der Erneuerbaren, weil 
an den geplanten Standorten die Vorbehalte zunehmen. 
Wir – das sind die Beteiligten am Projekt PlanTieFEn* – 
gehen davon aus, dass wesentliche Gründe dafür die 
späte und zu oberflächliche Einbindung der Menschen 
vor Ort sowie die unzureichende Berücksichtigung ihrer 
Anliegen sind. Informations- und Partizipationsinitiativen 
sollten von Beginn an Teil der Planung sein und nicht erst 
– wie es meist geschieht – dann starten, wenn die kon-
kreten Pläne vorliegen und kaum noch Gestaltungsspiel-
räume offen sind.

Partizipation ist das eine – die Berücksichtigung kultu-
reller Faktoren in der Planung von erneuerbaren Ener-
gien das andere. Regionen gleichen sich nicht, ihre 
Geschichte, ihre Identitäten und ihre Erfahrungen mit 
technischen Entwicklungen unterscheiden sich. Doch 
die spezifischen kulturellen Merkmale und Profile wer-
den bisher kaum in Planungs- und Genehmigungspro-
zessen der Energiewende berücksichtigt. Planung wird 
vielerorts als ein überwiegend technisches und admi-
nistratives Verfahren verstanden. Daher ist es an der 
Zeit, Planung kulturell sensitiv auszurichten und kultu-
relle Hintergründe der betreffenden Regionen in die 
Planung zu integrieren.

Planwende: grundlegender 
Wandel in der Planungs- und 
Umsetzungspraxis
Damit verfolgen wir das Ziel, die sogenannten weichen 
Faktoren der Planung – regionale Erfahrungen und Er-
zählungen, kulturelle Selbstbilder, gesellschaftliche Er-
wartungshaltungen – systematisch mit den harten 

Faktoren der Planung zu verbinden: mit techno-ökono-
mischen, rechtlichen und regulatorischen Anforderun-
gen. Die Planwende, die wir damit vorschlagen, erwei-
tert auch das prinzipielle Verständnis von Energiewende: 
Begriffen wird sie nicht allein als technischer Umbau, der 
klima- und energiepolitischen Prämissen folgt, sondern 
als kultureller Transformations- und Gestaltungsvor-
gang. So verstanden, erscheint sie verbunden mit Erzäh-
lungen, Praktiken und Haltungen, die tief in Lebenswelten 
verankert sowie mit Landschaften, Naturverständnissen 
und lokalen Identitäten verknüpft sind.

Drei Regionen 
Unser Vorhaben entwickelten wir exemplarisch in drei 
sehr unterschiedlichen Räumen: in den Hochschwarz-
wald-Gemeinden Lenzkirch, Schluchsee und Feldberg 
in der Region Oberrhein, in der Region Dortmund–
Unna im Ruhrgebiet sowie in der Region Greifswald 
in Vorpommern. Bereits auf den ersten Blick unter-
scheiden sich diese Gebiete deutlich – als Kulturland-
schaften, in ihrer gesellschaftlichen Dynamik und als 
Energieregionen. Gerade diese Unterschiede boten 
markante Ausgangspunkte, um die Regionen verglei-
chend zu beschreiben, sie im Ansatz zu typisieren und 
sie – dafür steht dieser Atlas – als Energiekulturen zu 
porträtieren.

RUHRGEBIET

VORPOMMERN

OBERRHEIN

Mainz
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Die Energiewende braucht das Wissen der Regionen 

Wie verschiedene Inhalte der anderen Rubriken speisen sich auch viele Bilder und Vorstellungen der Energievisionen 
aus den Gesprächen mit Menschen in den Regionen. In Workshops luden wir sie ein, Ideen zu entwickeln, Entwürfe 
zu skizzieren und darüber in Austausch zu treten. So bündelten wir Stimmen, Perspektiven und Anregungen aus 
unterschiedlichen regionalen Kontexten. Natürlich geht es auch dabei nicht allein um Technik oder Ausbauziele, 
sondern um Zukunftsentwürfe, die wirtschaftliche, landschaftliche und soziokulturelle Dimensionen miteinander 
verweben. Kontinuität spielt dabei eine wesentliche Rolle – Zukunftsbilder werden aus gewachsenen Strukturen 
entwickelt. Welche sozialen und räumlichen Muster lassen sich identifizieren, um Brücken zwischen dem Heute und 
dem Morgen zu bauen? Die Energiewende braucht dieses Wissen der Regionen. Sie braucht lokale Erfahrungen, 
um Kontinuität und Veränderung in ein tragfähiges Gleichgewicht zu bringen und technische Ziele mit sozialen 
Realitäten zu verbinden.

* PlanTieFEn ist die Kurzform des Projekttitels: Planwende durch die Transdisziplinäre 
Integration regionaler und sozio-kultureller Faktoren in die Planung von Energiewende-
Maßnahmen vor Ort
Zum Projekt gehören drei Partner: Das Öko-Institut e.V. in Freiburg (Gesamtprojektleitung) mit den Bereichen 
Transdisziplinäre Nachhaltigkeitsforschung (TransNaF) sowie Energie & Klimaschutz (E&K), die ILS Research 
gGmbH des Instituts für Landes- und Stadtentwicklungsforschung in Dortmund sowie das Institut für Klimaschutz, 
Energie und Mobilität (IKEM) mit dem Bereich Klima und Innovation in Berlin.  

Darüber hinaus sind der Regionalverband Südlicher Oberrhein (RVSO), der Verband Region Karlsruhe (VRK), der 
Regionalverband Ruhr (RVR), die Stadt Dortmund (Umweltamt), die Stadt Greifswald (Umwelt- und Stadtbauamt) 
sowie die Landesenergie- und Klimaschutzagentur Mecklenburg-Vorpommern GmbH (LEKA MV) als assoziierte 
Partner in den drei Regionen in das Projekt eingebunden.

Wir danken unseren assoziierten Partnern sowie allen Teilnehmenden der Workshops dafür, dass sie ihre 
Erfahrungen, ihr Wissen und ihre Perspektiven in das Projekt eingebracht haben.

Das Verbundvorhaben PlanTieFEn wird vom Bundesministerium für Wirtschaft und Energie im Förderschwer-
punkt Energiewende und Gesellschaft des 7. Energieforschungsprogramms der Bundesregierung gefördert. Die 
Förderkennzeichen lauten: 03EI5238A, 03EI5238B und 03EI5238C.

Die folgenden Seiten erkunden die ausgewählten Regionen. Für 
jede Region werden fünf Perspektiven entwickelt, die, unterstützt 
durch thematische Karten, die Merkmale der Energiewende vor 
Augen führen: 

Raum und Identität

Zeigt die vielschichtigen und engen Beziehungen zwischen Menschen 
und Landschaft sowie deren Bedeutung für Beteiligung und Planung. 

Potenziale erneuerbarer Energien

Kartiert und diskutiert techno-ökonomische Potenziale für den 
Ausbau erneuerbarer Energie – im Wechselspiel zwischen Technik, 
Gesellschaft und Raum.

Planungsrecht und Planungsablauf

Erklärt den komplizierten Ablauf der Energieplanung. So wird die re-
gulatorische und formelle Basis von Gestaltungsspielräumen deutlich.

Kultur- und Energiegeschichte

Wirft den Blick auf unterschiedliche kulturelle und energietechni-
sche Epochen und zeigt damit die Einzigartigkeit sowie die erstaun-
liche historische Wandelbarkeit unserer Lebensräume und Kultur-
landschaften.

Energievision

Hier öffnet sich der Blick nach vorn: Wie stellen sich die Regionen 
ihre Zukunft vor – hinsichtlich der Energie und darüber hinaus? 
Welche Ideen, Szenarien und Gestaltungsansätze entstehen vor 
Ort? Dazu haben wir auch eine Doppelseite als Collage gestaltet 
– ein Raum künstlerischer Freiheit, der Inspiration, Fantasie und 
Denkanstoß ermöglicht, jenseits der üblichen Formate, in denen die 
Energiewende oft verhandelt wird. 
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Zwischen industrieller 
Rheinebene und  
waldreichem Mittelgebirge 

Die Region Oberrhein liegt im südwestlichen (badischen) 
Teil Baden-Württembergs am Dreiländereck zwischen 
Deutschland, Frankreich und der Schweiz. Sie ist Teil der 
Trinationalen Metropolregion Oberrhein, innerhalb derer 
insbesondere zwischen den Städten Freiburg i. Br. (D), 
Straßburg (FR) und Basel (CH) enge wirtschaftliche und 
historische Verflechtungen bestehen. Die Region setzt 
sich zusammen aus den beiden Planungsregionen des 
Verbands Region Karlsruhe (vor 3/2025: Mittlerer Ober-
rhein) und des Regionalverbands Südlicher Oberrhein.

Es zeigt sich eine sehr heterogene Landschafts-, Sied-
lungs- und Sozialstruktur. Die Rheinebene ist gekenn-
zeichnet durch Urbanität, hochentwickelte Mobilität 
sowie die Ackerflächen und Naturräume der Rheinnie-
derung. An die Rheinebene angrenzend erstreckt sich 
die Vorbergzone. Sie geht in den Schwarzwald über, der 
geprägt ist durch Wälder, Moore und Weiden an den 
Berghängen. Wirtschaftlich treten Forstwirtschaft und 
der Tourismus hervor. Im Schwarzwald finden sich ne-
ben Städten wie Titisee-Neustadt oder Schluchsee eher 
kleinere Gemeinden und viele Einzelhöfe. In der Rhein-
ebene gibt es zahlreiche kleinere und größere Kommu-
nen neben den Großstädten Freiburg und Karlsruhe.

Ausbau erneuerbarer  
Energien und Änderung  
der Versorgungsstruktur 
In der Gesamtregion lassen sich folglich zwei unter-
schiedliche Raumtypen unterscheiden: Erstens die 
Oberrheinebene, strukturiert durch dynamische Groß- 
und Mittelstädte (Karlsruhe, Baden-Baden, Offenburg, 
Freiburg), Industriestandorte, Landwirtschaft und zent-
rale Verkehrswege (Rheintalbahn, Autobahn A5). Zwei-
tens der Schwarzwald als waldreiches und höchstes 
Mittelgebirge Deutschlands, das dünner besiedelt ist, 
aber zugleich als ikonischer und touristischer Raum be-
sondere Bedeutung hat. In Bezug auf die erneuerbare 
Energieproduktion sind die Abnahme- und Erzeugungs-
standorte entlang dieser Raumtypen ungleichmäßig 

verteilt. Während im Schwarzwald – aufgrund der güns-
tigen Windverhältnisse und weniger Siedlungsflächen – 
die meisten Potenziale liegen, ist der Energiebedarf der 
industriell und urban geprägten Rheinebene besonders 
hoch. Historisch sind große Energiemengen durch Koh-
le- und Kernkraftwerke in unmittelbarer Nähe zu den 
Verbrauchszentren (z.B. KKW Philippsburg, Rheinhafen-
Dampfkraftwerk) produziert worden. Mit dem Ausstieg 
aus der nuklear-fossilen Erzeugung und dem Ausbau 
der erneuerbaren Energien erfolgte eine Änderung die-
ser Versorgungsstruktur. Somit werden im Rahmen der 
regionalen Energiewende und der Verteilung der Er-
zeugungsanlagen auch Gerechtigkeitsfragen zwischen 
den eher ländlich-traditionell geprägten Schwarzwald-
gemeinden und den urbanen Metropolen in der Ober-
rheinebene angesprochen.

Energiezukunft am  
Oberrhein:  
Möglichkeitsräume  
mit Tradition 
Der raumverträgliche Ausbau der erneuerbaren Energien 
ist von besonders hoher gesellschaftlicher Bedeutung und 
Dringlichkeit in der Region Oberrhein. Im Rahmen der lan-
desgesetzlich festgeschriebenen Planungen für baden-
württembergische Regionen ist festgelegt, dass bis 2025 
durch die Regionalverbände mindestens 0,2 % der jewei-
ligen Regionsfläche für die Solarenergienutzung auf Frei-
flächen und mindestens 1,8 % für die Windenergienutzung 
zu sichern sind. Obwohl die Region gute Windverhältnis-
se und erhebliche Flächenpotenziale aufweist, spielte die 
Windenergienutzung bisher eine untergeordnete Rolle. In 
der Rheinebene sind zudem bis dato ungenutzte Potenzi-
ale für den Ausbau von Freiflächen-Photovoltaik vorhan-
den. Diese Räume bergen ganz eigene Herausforderun-
gen, wobei zugleich viele Chancen bestehen, sie in einer 
synergetischen Beziehung zukunftsfähig zu gestalten. 

Mainz

Oberrhein

Legende
Oberrhein

Region Hochschwarzwald

Quelle: Öko-Institut
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Metropolregion zwischen 
Energieerbe und 
Innovationskraft 

Das Ruhrgebiet liegt zentral im Bundesland Nordrhein-
Westfalen und bildet den größten Ballungsraum Deutsch-
lands. Entlang der Flüsse Ruhr, Emscher und Lippe we-
ben die Metropolen Bochum, Dortmund, Duisburg und 
Essen ein dichtes Netz ineinander übergehender urba-
ner Siedlungsstruktur, weshalb auch von der Metropole 
Ruhr gesprochen wird. Dementsprechend dicht erscheint 
die Bebauung: Die Landschaft der Region ist zu 30  % 
von Siedlungen und zu 9,5 % von Verkehrsinfrastruktur 
bedeckt, um den über fünf Millionen Bewohner:innen  
des Ruhrgebiets Wohn- und Lebensraum sowie Mobilität 
zu bieten.  

Die Prägung als eine der wichtigsten Industrieregionen 
der Welt, hervorgegangen aus dem Kohlebergbau und 
der Stahlindustrie, gilt als zentrales Identitätsmerkmal. 
Ausgelöst durch den Niedergang des Bergbaus und das 
‚Zechensterben‘ der 1970er-Jahre wurden mehrfach 
landschaftliche und wirtschaftliche Transformationen 
und dadurch eine Neugestaltung der Region angesto-
ßen, die mit der Energiewende weiter voranschreitet. 

Zukunft der regionalen 
Energieversorgung: kluge 
Nutzung eingeschränkter 
Potenziale  
In der Region besteht der klare Wunsch, die Industrie 
– etwa die Logistikbranche und die energieintensive 
Schwerindustrie – zu erhalten und das allgemeine Wirt-
schaftswachstum trotz der laufenden Dekarbonisie-
rung zu sichern. Die Anforderungen der Klimaneutra-
lität machen die Einbettung erneuerbarer Energien in 
die fossil geprägte Historie und die bestehenden Netz-
strukturen notwendig. Es gilt also, den Industrieerhalt 
und die Klimaschutzmaßnahmen zu synchronisieren, 
um eine nachhaltige Wertschöpfung zu gewährleisten.  

In der Praxis erweist sich der Ausbau erneuerbarer 
Energien allerdings als herausfordernd, insbesondere 
aufgrund der geringen Flächenpotenziale, aber auch 
aufgrund der gegebenen Rahmenbedingungen wie 
Abstandsregelungen zu Siedlungsflächen und der Be-
deutung von Erholungsräumen in dieser dicht bebauten 
Region. Hinzu kommt, dass der aktuell bereits hohe re-
gionale Energiebedarf zukünftig weiter steigen dürfte. 
Unter diesen Gesichtspunkten ist der flächenschonende 
und effiziente Ausbau der erneuerbaren Energien von 
großer gesellschaftlicher Bedeutung. Eine wesentliche 
Strategie besteht darin, die aufgrund der bestehenden 
hohen Versiegelung bereits bebauten bzw. belasteten 
Flächen zuerst in Betracht zu ziehen, bspw. Flächen ne-
ben Autobahnen, auf (ehemaligen) Industriestandorten, 
Parkplätzen oder Halden. 

Komplexe planerische 
Aufgaben
Damit wird die Energiewende im Ruhrgebiet zu einem 
Balanceakt zwischen dicht besiedelten Räumen und der 
industriellen Prägung. In der Metropole Ruhr mit ihren 
Autobahnachsen, Hafenstandorten wie Duisburg und den 
Hochschulzentren wie Dortmund, Bochum und Duisburg-
Essen liegt die Herausforderung darin, begrenzte Flä-
chenpotenziale klug zu nutzen. Gerade die Umwandlung 
des fossilen industriellen Erbes – der Halden und Industrie
areale – sowie der Verkehrsrandflächen eröffnet Perspek-
tiven für eine klimaneutrale Zukunft. Zugleich zeigt sich 
exemplarisch, dass die Energiewende eine raumplaneri-
sche Aufgabe ist: Die dichte Verflechtung von Siedlungen, 
Industrieclustern, Verkehrsachsen und Logistikstandorten 
erfordert ein präzises Flächenmanagement, das Energie-
produktion, Infrastruktur und die Ansprüche an Lebens-
räume austariert. Die Regionalplanung und -entwicklung 
in der Modellregion werden vom Regionalverband Ruhr 
(RVR) gestaltet und umgesetzt.

Ruhrgebiet

Legende
Ruhrgebiet

Region Dortmund-Unna

Quelle: Öko-Institut
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Viel Potenzial zwischen 
Ostsee, Greifswalder 
Bodden und dem ‚platten 
Land‘

Die Region Vorpommern bildet den nordöstlichen Teil 
des Bundeslandes Mecklenburg-Vorpommern, im Os-
ten an Polen und im Norden an die Ostsee angren-
zend. Das platte Land mit seinen Mooren und Feldern, 
die vielfältige Bodden- und Küstenlandschaft zwischen 
Greifswalder Bodden, Usedom und Stettiner Haff sowie 
das kuppige Rückland der Mecklenburgischen Seen-
platte mit seinen prägenden Gutshofstrukturen bilden 
die charakteristischen Landschaftsräume Vorpom-
merns. Sie sind eng verbunden mit einer Ästhetik von 
Ruhe und Weite, die das Landschaftserlebnis prägt. 
Größere Städte sind rar – Stralsund und Greifswald sind 
die beiden urbanen Küstenzentren. Dies spiegelt sich in 
der Flächennutzung der Region wider: Der Großteil der 
Fläche dient der Landwirtschaft, während weniger als 
10  % der Gesamtfläche für Siedlungen und Verkehrs-
flächen genutzt werden.

Insgesamt bietet die flache, weitläufige und häufig dünn 
besiedelte Region Vorpommerns großes Potenzial für 
die Nutzung von Wind- und Solarenergie: 16 % der Ge-
samtfläche sind aus techno-ökonomischer Sicht für 
Windenergieanlagen und mit 42  % fast die Hälfte der 
Fläche für PV-Freiflächenanlagen auf landwirtschaft-
lichen Flächen (Ackerland, Grünland und Dauerland) 
geeignet. Die Regionalplanung und -entwicklung wird 
vom Regionalen Planungsverband Vorpommern (RPV) 
verantwortet. Die bestehenden Offshore-Windanlagen 
in der Ostsee sind per Netzanschlusspunkt Mecklen-
burg-Vorpommern zugeordnet. Der zukünftige Ausbau 
von Offshore-Windanlagen wird sich allerdings deutlich 
stärker auf die Nordsee konzentrieren.

Die Energiewende als 
Chance für die gesamte 
Region 
Für die Energiewende relevante strukturelle Unterschie-
de zeigen sich gegenwärtig vor allem zwischen energie-

verbrauchenden und energieproduzierenden Räumen. 
Dies kann sich in einem Spannungsfeld zwischen Stadt 
und Land niederschlagen, wie es sich etwa in Greifswald 
und seiner Umgebung beobachten lässt. In größerem 
Maßstab tritt ein ähnliches Problem zutage: Während 
die Küstenregion Vorpommerns vom Ostsee-Tourismus 
profitiert, ist das Hinterland stark agrarisch geprägt. Die-
se Teilung führt dazu, dass ein größerer Anteil an Anla-
gen zur Erzeugung erneuerbarer Energien in südlichen, 
küstenfernen und weniger dicht besiedelten Gebieten 
ausgewiesen wird. Bereits bestehende Ungleichheiten in 
der Infrastrukturverteilung und bei regionalen Belastun-
gen könnten dadurch verstärkt werden. Zentral ist daher 
die gerechte Verteilung von Nutzen und Belastungen vor 
Ort. Gelingt sie, kann sich ein positives Selbstverständnis 
als Erzeugungsregion entwickeln – und damit die Basis 
für neue wirtschaftliche Perspektiven und Beschäfti-
gungschancen vor Ort.

Rechtliche Leitplanken für 
die regionale Beteiligung und 
Wertschöpfung vor Ort  
Das Bürger- und Gemeindebeteiligungsgesetz in 
Mecklenburg-Vorpommern sieht vor, diese Gerechtig-
keitsfragen aufzunehmen. Mit diesem Gesetz ging die 
Energiewende in Deutschland neue Wege, denn es 
verpflichtet dazu, den Nachbar:innen und Sitzgemein-
den von Windenergieanlagen ein Angebot zur wirt-
schaftlichen Beteiligung zu unterbreiten. Möglich sind 
Beteiligungen an Projektgesellschaften, aber auch Al-
ternativen wie verbilligte Stromtarife oder Ausgleichs-
abgaben. Dies kann die Möglichkeiten regionaler Wert-
schöpfung erweitern. Die Planungsziele der Region 
liegen für die Windenergie bei 1,4 % der Landesfläche 
bis zum 31.12.2027, während für Freiflächen-PV noch 
keine verbindlichen Flächenziele existieren.

Vorpommern

Legende
Vorpommern

Region Greifswald

Quelle: Öko-Institut
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Oberrhein

Region
Hochschwarzwald
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Merkmale der Verbundenheit 
zwischen Menschen und 
Orten
Die Kulturlandschaft des Hochschwarzwalds gilt als zen-
trales Identitätsmerkmal der Region. Geformt durch die 
Weideviehwirtschaft, entsteht ein prägnanter Wechsel 
von Wald und offenen Flächen, der das Landschaftsbild 
bestimmt. Das Relief mit seinen ausgeprägten Höhen-
linien ermöglicht bei klarer Sicht weite Ausblicke bis zu 
den Alpen oder den Vogesen. Naturnaher Tourismus er-
schließt diese Topografie als wirtschaftliche Ressource: 
Wandern, Wintersport und Erholung bilden zentrale Pfei-
ler der regionalen Wertschöpfung. Beliebte Aussichts-
punkte wie der „Lenzkirch-Blick“, der „Schluchsee-Blick“ 
oder der „Panoramaweg Wutachschlucht“ verankern die 
landschaftliche Erfahrung im kollektiven Gedächtnis.

Täler, Flüsse und Höhenzüge 
Die Gemeinden im Hochschwarzwald liegen häufig in 
den geschützten Tälern und an den Flussläufen, wäh-
rend die Höhenzüge auch technische Infrastrukturen 
tragen – etwa Windenergieanlagen, Funk- oder Strom-
masten. Diese vertikalen Elemente sind weithin sichtbar 
und können auf Ablehnung stoßen, da sie als Eingriff in 
das charakteristische Landschaftsbild wahrgenommen 
werden. Ein exemplarischer Konflikt im Zuge technischer 
Überformung der prägenden Landschaft ist um geplan-
te Windräder auf dem Hochfirst entstanden, einem der 
höchsten Gipfel des Schwarzwaldes bei Titisee-Neustadt 
mit freiem Blick auf den Feldberg.

Was muss bei Beteiligung 
und Planung beachtet 
werden?
Aufgrund der starken regionalen und landschaftlichen 
Verbundenheit im Hochschwarzwald sind umfassende 
Informationen über geplante Projekte sowie ein trans-
parenter Kommunikationsstil von Vorhabenträgern und 
Behörden unabdingbar. Gemeindevertreter:innen sind 
hier als Schlüsselakteure der Energiewende vor Ort zu 
sehen. Wichtig ist, dass sie aktiv und offen mit ihren 
Ideen und Projektanfragen an die Bürgerschaft heran-

treten und diese an der Umsetzung mitwirken lassen. 
Besonders hervorzuheben ist der lokale Nutzen mit Ge-
meinwohlorientierung in Form von niederschwelligen 
finanziellen Teilhabemöglichkeiten für Bürger:innen und 
Gemeinden, zum Beispiel Flächenpooling*, Energiespar-
briefe, Energiegenossenschaften oder Fördervereine.

Zusammen wachsen
Über Wohnorte und Gemeinden hinausgehend zeigt 
sich im Hochschwarzwald eine enge Bindung mit der 
gesamten Region. Daher sind eine stärkere regiona-
le Zusammenarbeit, mehr interkommunale Projekte, 
Kooperationen und positive Narrative für die Energie-
wende erforderlich. Ziel sollte sein, das regionale Selbst-
verständnis zu stärken und regionale Visionen wün-
schenswerter Zukünfte zu entwickeln. Schließlich und für 
ein gutes soziales Miteinander gilt es, zugezogene Men-
schen in die traditionell geprägten Dorfgemeinschaften 
zu integrieren, da viele gemeinwohlorientierte Aktivitä-
ten nur durch freiwilliges und ehrenamtliches Engage-
ment realisiert werden können.

Wasser und Wald
Wasser- und Waldnutzung haben im Hochschwarz-
wald eine lange Tradition und sollten auch künftig eine 
zentrale Rolle spielen. Das überregional bedeutsame 
Trinkwasserreservoir muss langfristig gesichert werden. 
Gleichzeitig erfordert der klimawandelbedingte Wald-
umbau eine ökologisch und ökonomisch durchdachte 
Umsetzung. Das zukünftige Energiesystem sollte an 
diese Herausforderungen angepasst werden, um Klima- 
und Naturschutz mit einer effizienten regionalen Wert-
schöpfung in Einklang zu bringen.

*Was ist Flächenpooling?
Beim kommunalen Flächenpooling werden unter Feder-
führung der Kommune alle potenziellen privaten und/
oder gewerblichen Flächen in einem sogenannten Flä-
chenpool gebündelt und gemeinsam zentrale Rahmen-
bedingungen für die Vergabe an Projektierende von 
Erneuerbaren-Projekten festgelegt. Diese kommunale 
‚Flächengemeinschaft‘ kann dann gezielt Investor:innen 
und Projektierende auswählen. Mit diesem Modell ist es 
möglich, auch kleinere Flächeneigentümer:innen am Aus-
bau der erneuerbaren Energien finanziell zu beteiligen 
und die Lasten und Vorteile der Energiewende vor Ort 
gerecht zu verteilen.

Diese Karte wurde gemeinsam mit Akteur:innen aus der Region entworfen. Darin abgebildet sind unterschiedliche 
Räume, die das Leben vor Ort prägen – Wohlfühlräume sowie Aufenthalts- und Transiträume.  

Wohlfühlräume

Dies sind Orte der Freizeitgestaltung und Erholung 
an Seen, in den Bergen und Wäldern. „Ruhe, Fern-
sicht und Genuss“ werden hier als regionale Qualitä-
ten beschrieben. Besonders geprägt sind diese Räu-
me durch das – regionstypische – Zusammenspiel 
und den Wechsel von Wald, Weide und Wasser so-
wie durch die Abwesenheit großer weithin sichtbarer 
Infrastruktur. Gleichzeitig sind in diesen weitgehend 
unbebauten Räumen besonders hohe Potenziale für 
erneuerbare Energien vorhanden.

Aufenthaltsräume
Dies sind Räume für Wohnen, Bildung und Kinderbe-
treuung sowie die Nahversorgung mit Gütern des täg-
lichen Bedarfs. Sie liegen vorrangig in den Gemeinden, 

insbesondere in den etwas dichter bebauten Tälern. 
Die Anzahl gemeindeeigener Flächen ist hoch, aller-
dings sind die Potenziale für erneuerbare Energien in 
diesen siedlungsnahen Bereichen eher gering.

 
Transiträume
Damit sind Industrie- und Gewerbeflächen sowie 
größere Einrichtungen der Grundversorgung (z.B. 
Supermärkte, Tankstellen) gemeint. Sie befinden sich 
überwiegend entlang der Schienenwege (z.B. Höllen-
talbahn) und an größeren Bundesstraßen (z.B. B 31, 
B 315). Diese Räume sind maßgeblich nutzenorien-
tiert und haben wenig Aufenthaltsqualität. In ästhe-
tischer Sicht unterscheiden sie sich daher von der 
regionstypischen freien Natur- und Kulturlandschaft 
des Hochschwarzwaldes. Hier sind mittlere Potenzia-
le für erneuerbare Energien vorhanden.

Raumtypen und Nutzungsformen
Quelle: Öko-Institut

Legende

Wohlfühlräume

Aufenthaltsräume

Transiträume

Raum und Identität
Ryan Kelly, Melanie Mbah
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Die Region Oberrhein bietet vielversprechende Potenzi-
ale für den Ausbau erneuerbarer Energien. Dabei nimmt 
der Hochschwarzwald mit den Gemeinden Lenzkirch, 
Schluchsee und Feldberg eine zentrale Rolle ein – ins-
besondere für den Ausbau von Windenergie.

Ein Blick auf die Zahlen: 
Windenergie mit Potenzial
13 % der Flächen in den drei Hochschwarzwald-Gemein-
den eignen sich für den Zubau von Windenergie – ein 
deutlich überdurchschnittlicher Wert im Vergleich zur 
Gesamtregion Oberrhein (3 %). Der größte Anteil dieser 
Flächen liegt in der Gemeinde Lenzkirch. Auch im Be-
reich Solarenergie bietet der Hochschwarzwald Poten-
ziale, wenngleich deutlich weniger als für Wind. 3 % der 
Flächen sind für den Ausbau von Photovoltaik geeignet. 
Geeignet heißt: Ein Ausbau ist hier grundsätzlich recht-
lich möglich und technisch umsetzbar.

Wie in der Karte zu sehen, gehen die von uns identifi-
zierten Flächenpotenziale über die aktuell ausgewiese-
nen Windvorranggebiete hinaus. Unser Ziel war es, alle 
Potenziale aufzuzeigen, die grundsätzlich erschlossen 
werden könnten.

Ergebnisse der Workshops 
vor Ort: Hohe Diversität
Die an den Workshops beteiligten Bürger:innen der drei 
Gemeinden im Hochschwarzwald sprachen sich insbe-
sondere für einen Zubau auf kommunalen Flächen aus, 
sodass ein möglichst großer Nutzen für die Gemeinschaft 
entsteht. Der Wunsch: Dass Pachteinnahmen beispiels-
weise in den Ausbau kommunaler Infrastrukturen wie 
Radwege oder Busverbindungen fließen.   

Oft gibt es allerdings widersprüchliche Stimmen in Bezug 
auf den konkreten Standort der Anlagen. Da sich die Bür-
ger:innen der Hochschwarzwald-Gemeinden eng mit dem 
Landschaftsbild verbunden fühlen, wünschten sie sich 
Standorte, die nur geringfügig visuell stören, z.B. auf dem 
15 km entfernten Feldberg. Mit 1493 m ist er der höchste 
Gipfel im Schwarzwald, auf dem sich auch ein beliebtes 
Wintersportgebiet befindet. Mögliche Flächen für Wind-
energie liegen dort jedoch in einem Naturschutzgebiet, 
womit ein Zubau generell ausgeschlossen ist.  

Naturschutzgebiete und die 
Windenergieoption
Ebenfalls von den Bürger:innen befürwortet wird der 
Windenergieausbau in Gebieten, die der Migration des 
Auerhuhns dienen sollen und deshalb in der regionalen 
Planung ausgeschlossen wurden. Hinsichtlich dieser Op-
tion weisen zuständige Fachbehörden wie das Landes-
amt für Umwelt (LUBW) und die Forstliche Versuchs- und 
Forschungsanstalt (FVA) darauf hin, dass die Nutzung 
dieser Flächen problematisch bleibt: Zwar sind die Flä-
chen rechtlich nicht grundsätzlich ausgeschlossen und 
damit für den Zubau von Windenergie geeignet. Aller-
dings bestehen angesichts der ökologischen Sensibilität 
ein hoher administrativer Aufwand und die besondere 
Verpflichtung zur Sorgfalt.

Was bedeutet das für die Planung? Die Vorschläge der 
Bürger:innen bieten wertvolle Ergänzungen zur heutigen 
Ausweisung von Vorranggebieten. Vor allem treten die 
lokalen Präferenzen deutlich zutage. Wenn sich dabei 
zeigt, dass der Windenergieausbau gerade dort befür-
wortet wird, wo rechtliche Fragen bestehen, wäre eine 
besondere Prüfung der Situation anzuraten. Ein frühzei-
tig initiierter Austausch aller Beteiligten kann dann die 
Chance erhöhen, die Bedürfnisse vor Ort mit den öko-
logischen, raumplanerischen und energiepolitischen Zie-
len zu vereinbaren.

*Populationsverbundflächen

sind Kernlebensräume, die für den genetischen Aus-
tausch und das langfristige Überleben bestimmter Tier-
arten – insbesondere gefährdeter Arten wie dem Auer-
huhn – von zentraler Bedeutung sind. Es handelt sich um 
verbindende und teils großflächige Räume oder Korri-
dore zwischen einzelnen Teilpopulationen, die Wande-
rung und Austausch ermöglichen.

Techno-ökonomische Potenziale für Wind und PV
Quelle: Öko-Institut

Potenziale erneuerbarer Energien 

Wind Die Karte zeigt die ausgewiesenen Windvor-
ranggebiete (blaue Flächen), wie sie in der Teilfort-
schreibung Wind des Regionalverbands Südlicher 
Oberrhein festgelegt sind. Zusätzlich zu sehen sind 
weitere Potenzialflächen für Windenergie (grüne Flä-
chen), auf denen ein Zubau technisch umsetzbar, 
rechtlich möglich und wirtschaftlich erscheint. Daten-
grundlage hierfür ist der PV- und Windflächenrechner 
des Reiner Lemoine Instituts, ergänzt durch Windge-
schwindigkeitsdaten des Deutschen Wetterdienstes. 
Zu Potenzialflächen zählen ausschließlich Flächen mit 
einer durchschnittlichen Windgeschwindigkeit von 6,5 
m/s oder mehr auf einer Höhe von 160 Metern über 
Normalnull.  Darüber hinaus gilt: Die Flächen müssen 
mindestens 600 Meter von Siedlungen und 500 Meter 
von Splittersiedlungen und Einzelgehöften entfernt lie-
gen. Um die Lage solcher vereinzelten Siedlungen zu 
bestimmen, wird die Datengrundlage mit Informatio-
nen aus OpenStreetMap ergänzt. Die Siedlungsgebie-
te selbst sind von den Potenzialflächen ausgeschlos-
sen, genauso bestimmte Infrastrukturen wie Straßen 

und Schienen sowie ökologisch sensible Areale wie 
Naturschutzgebiete. Auch Gebiete mit Schwerpunkt-
vorkommen von windkraftsensiblen Tierarten, wie z.B. 
Auerhuhn-Populationsverbundflächen*, sind ungeeig-
net. Flächen im helleren Grünton zeigen hingegen ge-
eignete Potenzialflächen, die in Gebiete mit Auerhuhn-
vorkommen fallen (keine Populationsverbundflächen) 
und grundsätzlich – wenn auch unter strengeren Prüf-
auflagen – nutzbar wären.  

Solar Die Karte zeigt Potenzialflächen, die für den 
Zubau von Photovoltaikanlagen (PV) auf der Freiflä-
che geeignet sind. In unserem Fall sind das diejenigen 
Flächen, die unter Berücksichtigung aller Restriktio-
nen für (Agri-)PV auf landwirtschaftlichem Grund zur 
Verfügung stehen. Restriktionen sind Ausschlusskri-
terien, zum Beispiel wenn Flächen eine zu hohe Ge-
ländeneigung haben oder in Überschwemmungs
gebieten liegen.

Susanne Krieger, Moritz Vogel, Marion Wingenbach

Wind-Legende (linke Karte)
Region Hochschwarzwald (Stand Mai 2024)

Vorranggebiete für Standorte regional bedeutsamer 
Windenergieanlagen nach Teilfortschreibung „Windenergie“ 
der Region Südlicher Oberrhein

Zusätzliche Potenzialflächen mit mind. 6,5 m/s jährlicher 
durchschnittlicher Windgeschwindigkeit auf 160 m Höhe

Zusätzliche Potenzialflächen mit mind. 6,5 m/s jährlicher 
durchschnittlicher Windgeschwindigkeit auf 160 m Höhe
(ggf. besondere Betrachtung artenschutzrechtlicher Belange)

Solar-Legende (rechte Karte)
Potenzialflächen für PV-Freiflächenanlagen auf  
landwirtschaftlichen Flächen (Nutzung: Ackerland und Grünland)

Potenzialflächen in Natura2000-Gebieten
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Um beim Ablauf der Planung die Orientierung zu behal-
ten, sprechen wir im Folgenden auch von den drei Ebe-
nen im Planungsprozess. 

Regionalplanung im 
Zusammenspiel
Das Ministerium für Landesentwicklung und Wohnen 
in Stuttgart als erste Ebene bzw. oberste Landespla-
nungsbehörde stellt den Landesentwicklungsplan für 
Baden-Württemberg auf, welcher durch die Landesre-
gierung als Rechtsverordnung, also als ein untergesetz-
liches Regelwerk der Exekutive, erlassen wird. Zudem 
stimmt sich das Ministerium mit der zweiten Ebene, ei-
nem der vier Regierungspräsidien als höhere Raumord-
nungsbehörden ab. In unserem Fall Hochschwarzwald 
ist das Freiburg. Schließlich ergehen Weisungen an die 
dritte Ebene, die Regionalverbände als Träger der Re-
gionalplanung. Für den Hochschwarzwald ist das der 
Regionalverband Südlicher Oberrhein. Die Regierungs-
präsidien informieren zudem die einzelnen Gemeinden 
(im hier betrachteten Fokus Lenzkirch, Feldberg oder 
Schluchsee) und Gemeindeverwaltungsverbände über 
bedeutsame Planungen und führen bei größeren Vor-
haben Raumverträglichkeitsprüfungen durch. Vor der 
Durchführung des eigentlichen Planungs- oder Zulas-
sungsverfahrens wird also geprüft, ob die Energievor-
haben mit den Zielen der Raumordnung und anderen 
Nutzungen im räumlichen Umfeld (z.B. Siedlung, Erho-
lung, Freiraumschutz) vereinbar sind.

Wind und Solar planen
Kernaufgabe des Regionalverbandes (dritte Ebene) ist 
die Aufstellung und Fortschreibung des Regionalplans. 
Im Regionalplan wird der Ausbau erneuerbarer Ener-
gien vor allem durch aktive Flächenausweisungen für 
die einzelnen Nutzungen (Windenergie/Photovoltaik) 
sowie die Öffnung von Gebieten für andere Hauptnut-
zungen (z.B. Landwirtschaft) gesteuert. Dabei agiert der 
Regionalverband nicht isoliert, sondern ist verpflichtet, 
seine Planung an die Ziele des Landesentwicklungs-
plans für Baden-Württemberg anzupassen. Zudem 
müssen nach dem Gegenstromprinzip die Planungen 
und Belange der Gemeinden berücksichtigt werden. 
Das Gegenstromprinzip ist eine Feedbackschleife, die 
vorsieht, dass Vorgaben von übergeordneten Ebenen 
(z.B. Land) nach unten wirken, zugleich aber auch die 

Planungen und Interessen unterer Ebenen (z.B. Gemein-
den) in der Planung der höheren Ebenen zu berücksich-
tigen sind. Zum Abschluss des förmlichen Verfahrens 
einschließlich der Öffentlichkeitsbeteiligung beschließt 
die Verbandsversammlung (dritte Ebene) den Regio-
nalplan als Satzung. Die im Regionalplan enthaltenen 
Ziele und Grundsätze der Raumordnung treten dann 
nach einer Genehmigung durch die obere Landespla-
nungsbehörde (erste Ebene) und der anschließenden 
Bekanntmachung im Staatsanzeiger Baden-Württem-
berg in Kraft. Falls es nötig ist, kann nach Inkrafttreten 
des Plans das Regierungspräsidium Freiburg (zweite 
Ebene) als höhere Raumordnungsbehörde über etwai-
ge Abweichungen von den verbindlichen Zielen der 
Raumordnung entscheiden. Dazu stimmt es sich wiede-
rum mit dem Regionalverband Südlicher Oberrhein ab.

Ausbauziele – der neue 
Flächenkompass
Die Vorgaben zur Flächenausweisung für Windener-
gie sowie Freiflächenphotovoltaik ergeben sich aus 
dem Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz 
Baden-Württemberg (KlimaG BW). Für Windenergie 
sollen demnach 1,8 % der Regionsfläche ausgewiesen 
werden. Das heißt, dass in diesen Gebieten die Wind-
energie gegenüber anderen Nutzungen Vorrang hat. 
Als Frist für den Abschluss des regionalplanerischen 
Verfahrens wurde der 30. September 2025 festgelegt. 
Für Sonnenenergie regelt § 21 KlimaG BW als Grundsatz 
der Raumordnung, dass in den Regionalplänen Gebie-
te in einer Größe von mindestens 0,2 % der jeweiligen 
Regionsfläche für Freiflächen-PV ausgewiesen werden 
sollen. Diese Vorgabe ist (anders als bei der Windener-
gie) nicht zwingend zu beachten, aber bei Planungsent-
scheidungen zu berücksichtigen. Auch dafür wurde als 
Zieldatum der 30. September 2025 gesetzt. Zur Umset-
zung der Vorgaben hat der Regionalverband Südlicher 
Oberrhein die zwei Teilfortschreibungen Windenergie 
und Solarenergie zur Weiterentwicklung des vorhan-
denen Regionalplans in die Wege geleitet. Eine solche 
Fortschreibung bezeichnet die Teilerneuerung bzw. 
-anpassung eines bestehenden Regionalplans, bei der 
nur bestimmte Themenbereiche oder Teilräume über-
arbeitet oder ergänzt werden, nicht jedoch der gesam-
te Plan durch einen neuen Plan ersetzt wird.

Stuttgart

Regierungspräsidium
Tübingen

Regierungspräsidium
Stuttgart

Regionalverband 
Südlicher Oberrhein

Regierungspräsidium
Freiburg

Regierungspräsidium
Karlsruhe

Planungsrecht und Planungsablauf

Grundsätzlich definieren vier Gesetze die rechtli-
chen Vorgaben und Rahmenbedingungen, die bei 
der Planung und Beteiligung in der Planungsregion 
Südlicher Oberrhein eingehalten werden müssen: 
das Raumordnungsgesetz (ROG) des Bundes, das 
Landesplanungsgesetz Baden-Württemberg (LplG) 
sowie ergänzend das Gesetz über die Umweltver-
träglichkeitsprüfung (UVP) und das Verwaltungsver-
fahrensgesetz (VwVfG).   

Die Zuständigkeiten für die Umsetzung dieser Ge-
setze in Baden-Württemberg verteilen sich wie folgt.  
Sie liegen 

1.	 beim Ministerium für Landesentwicklung und 
Wohnen als oberster Landesplanungsbehörde in 
Stuttgart,

2.	 bei den vier Regierungspräsidien Stuttgart, Karls-
ruhe, Tübingen und Freiburg als höheren Raum-
ordnungsbehörden,

3.	 bei den zwölf Regionalverbänden als Träger der 
Regionalplanung. Das zentrale und entschei-
dungstreffende Organ der Regionalverbände ist 
jeweils die Verbandsversammlung.

Verortung der zuständigen Planungsinstitutionen in Baden-Württemberg
Quelle: ILS

Sarah Friese, Jonas Marschall, Thomas Weith

Legende

Regionalverband
Südlicher 
Oberrhein
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Der Schwarzwald ist eine Kulturlandschaft, die in ihren 
historischen und gegenwärtigen Facetten weit über die 
Idylle von Bollenhut, Kirschtorte, Walmdachhaus und 
Schinken hinausgeht. Seine Entwicklung zeugt von einer 
agilen Wechselwirkung zwischen natürlichen Ressourcen, 
kultureller Prägung und technologischem Fortschritt.

Innovatives Handwerk und 
europäischer Holzhunger
Die industrielle Entwicklung gründet sich auf bäuer-
liches Handwerk und die damit verbundenen Tradi-
tionen. Vor allem im Winter entstanden in Heimarbeit 
hochwertige Produkte wie Uhren, Messer, Hüte und 
Glasarbeiten. Hohe Spezialisierungsgrade und Quali-
tätsansprüche führten bereits früh zu internationalem 
Export – eine historische Linie, die bis heute in die ex-
portfreudige Hightech-Produktion, z.B. der Feinmecha-
nik, verfolgt werden kann. Die Narrative ‚Klasse statt 
Masse‘ und ‚Qualitätsregion‘ sind daher tief verwurzelt. 

Bedeutsam war der Schwarzwald zudem als Holzliefe-
rant: Die Flößerei verband die Region zum Beispiel mit 
dem reichen Amsterdam, dessen historische Bauwer-
ke oft aus Schwarzwälder Tannen gefertigt sind. Sucht 
man nach Bäumen, die ursprünglicher wären als die 
Fichten, sind es die Tannen. Sie sind auch die Bäume 
des Schwarzwaldmärchens: Wilhelm Hauffs Das kalte 
Herz erzählt von der Zeit vor dem Kahlschlag und ih-
rem großen Holzhunger.

Romantik, Ressourcen  
und Fortschritt: 
Die Schwarzwald-DNA

Die Energiegeschichte des Schwarzwaldes ist mit der 
Nutzung erneuerbarer Ressourcen verwoben. Beson-
ders die Wasserkraft, angetrieben von den regen- und 
gefällereichen Landschaften, spielte eine zentrale Rolle. 
Mechanische Mühlen und frühe Elektrifizierungsprojekte 
stehen für deren lange Tradition. Fossile Energien traten 
dagegen kaum in Erscheinung, worin sich der Schwarz-
wald von vielen anderen Regionen unterscheidet. 

Im Bereich der Mobilität prägten Eisenbahnlinien die 
Entwicklung des Schwarzwalds. Sie sorgten früh für die 
Erreichbarkeit der Region und legten den Grundstein 
für den modernen Tourismus. Bereits im 19. Jahrhun-
dert machten Italienreisende auf ihrer Grand Tour hier 
Station. In dieser Zeit entstand auch die sprichwörtliche 
Schwarzwald-Idylle, geprägt durch die Landschafts- 
und Dorfmalerei der Biedermeierzeit: Walmdachhäuser 
an grünen Hängen, Alltagsszenen aus dem ländlichen 
Leben und romantische Wälder. In der Literatur war 
es Berthold Auerbach, der mit seinen Dorfgeschichten 
internationale Bekanntheit erlangte. Auerbach bot eine 
differenzierte Perspektive auf das ländliche Leben und 
verbindet die Darstellung regionaler Eigenheiten mit uni-
versellen ästhetischen und pädagogischen Ideen.

Bildreiche Tradition
Seit den 1950er-Jahren erweiterten Heimatfilme und an-
dere Dorfgenres diese Bilderwelt. So entstand ein Spei-
cher visueller und narrativer Elemente, die entscheidend 
zum Aufbau der regionalen Identität beitrugen. Bis heute 
prägt dieses Erbe das Bild des Schwarzwalds und zeigt 
eindrucksvoll die Wechselwirkung von bildreicher Tra-
dition, von Menschenhand gestalteter Natur und wirt-
schaftlicher Innovation.

Funktionsweise Pumpspeicherwerk
Quelle: © Schluchseewerk AG

Kultur- und Energiegeschichte 

Greifen wir zwei Orte aus der Karte heraus: Der Feld-
berg, Deutschlands höchster Berg außerhalb der Al-
pen, ist eigentlich ein Massiv mehrerer Gipfel. Er ist be-
setzt mit Skimasten und Sendetürmen und von breiten, 
gut ausgebauten Straßen erschlossen. Der südöstlich 
davon gelegene Schluchsee bietet malerische Anblicke 
und hat es damit leicht, Tourist:innen anzuziehen. Zu-
dem ist der Schluchsee ein Ort der Energie, ein Pump-
speicherkraftwerk. Die Wasserlinie des Sees läge ohne 
Staumauer etwa 30 Meter tiefer an den Bergwänden. 
Natürliche Landschaften und Infrastrukturen haben 
sich vermischt, sind Kulturlandschaft geworden. Sie 
sind von menschlichen Eingriffen aus vielen Genera-
tionen geprägt. Nicht zuletzt ist der charakteristische 
Baum des Schwarzwalds, die Fichte, so dominierend, 
weil es im 19. Jahrhundert zu einer Wiederaufforstung 
der Region kam. Erst hier pflanzte man die Fichte an, 
zuvor war der Schwarzwald komplett kahlgeschlagen.

Schwarzwald und Oberrhein
Quelle: IKEM

Mainz

[…] das Bild des Oberrheins ist 
in der Gesellschaft […] geprägt 
aus […] dunklen Tannenwäldern 
und glühenden Weinbergen und 
dazwischen eben nette kleine 
Dörfchen und Städtchen, in denen 
es sich gut leben lässt.
(Interviewpartner:in aus der Zivilgesellschaft)

Ingo Uhlig

Legende

Schwarzwald

Oberrhein
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Mobilität als Teil des 
Energiesystems

Die Region hat Mobilität neu gedacht: E-Autos dienen als 
Pufferspeicher über bidirektionale Ladesäulen und Wall-
boxen. Der Verkehr selbst ist klimaneutral organisiert: 
Individualverkehr und ÖPNV/Fahrrad sind aufgrund des 
verbesserten Angebots von gleicher Bedeutung. Wer 
das Auto braucht, kann es mit lokalem Solar- oder Wind-
strom laden; wer es stehen lässt, profitiert von Radwe-
gen und gut getaktetem ÖPNV.

Waldumbau und 
Landwirtschaft als Garanten 
für Klimaschutz
Der Schwarzwald im Jahr 2040 wird ein Mischwald: 
Bergahorn, Buche und Eberesche schaffen Resilienz 
gegen Stürme und Trockenheit. Nachhaltige Waldnut-
zung und Energiegewinnung greifen ineinander – der 
Umbau des Waldes ist weit fortgeschritten und wird 
als Erfolgsprojekt wahrgenommen. Diese Wälder sind 
Lebensraum, Energiestandort, CO₂-Senke, Trinkwas-
serspeicher und Erholungsraum zugleich. Grünland und 
Weideland sind erhalten. Land- und Forstwirtschaft 
tragen mit Restholz, Biogas und regionalen Kreisläufen 
zum Klimaschutz bei.

Auf die Energiewende 
blickt man als geglücktes 
Gemeinschaftsprojekt
Bürger:innen, Gemeinden, Land- und Forstwirte ver-
wirklichen diese Energievision gemeinsam. Kommunal-
politik und ehrenamtliches Engagement arbeiten Hand 
in Hand. Transparente Information, Mitsprache, finanzi-
elle Teilhabe vor allem in gemeinwohlorientierter Form 
und regionale Wertschöpfung sorgen dafür, dass der 
Ausbau erneuerbarer Energien auf Zustimmung stößt. 
Kluge Regulierung und Anreize zu Investitionen haben 
die nötigen Rahmenbedingungen geschaffen. Diese 
Zukunftsvision zeigt, wie im Schwarzwald modernste 

Energieproduktion, Landschaftsbild und Lebensqualität 
miteinander in Einklang gebracht werden können. Häu-
ser sind gedämmt, Nahwärmesysteme laufen, jede:r 
Einzelne spart CO₂, und die Energiepreise bleiben be-
zahlbar. Nicht zu vergessen: Auch Gewohnheiten haben 
eine Zukunft. Schon heute stören sich viele Menschen 
nicht mehr an Windrädern – diese Tendenz nimmt zu: 
Windräder sind ein vertrauter Anblick. Energietechno-
logien sind landschaftlich integriert und harmonisiert, 
Freiräume für Tourismus, Landwirtschaft und Erholung 
bleiben erhalten.

Landschaftsschönheit und 
technische Modernität
Das Projekt PlanTieFEn hat in Workshops und im Aus-
tausch mit Bürger:innen aus der Region erkundet, wie 
sie sich die Energiezukunft im Jahr 2040 vorstellen. Die 
Ergebnisse sind hier dargestellt, gerahmt von einigen 
KI-generierten Bildern, die während des Prozesses ent-
standen – als spielerisches Element, das für Inspiration 
und Diskussion sorgte (Quellenangaben s. Impressum). 

Energie-Lösungen sollen nicht nur funktionieren, son-
dern sind in höchster Qualität, effizient und mit Blick 
fürs Detail gestaltet. Zugleich bleibt die über die Zeit 
gewachsene und touristisch attraktive Kulturlandschaft 
des Schwarzwalds das unverrückbare Leitbild: Wälder, 
Weideland und Siedlungen mit typischer Schwarzwald-
architektur haben ihren Charakter bewahrt. 2040 prä-
sentiert sich eine technisch und ökologisch moderne 
Region, energieautark und mit hoher Lebensqualität. 
Der Hochschwarzwald hat es geschafft, das scheinbare 
Spannungsfeld aufzulösen: Technische Perfektion und 
landschaftliche Schönheit gehen Hand in Hand. Eine 
innovative Region, die stolz auf ihre Traditionen blickt 
und zugleich eine zukunftsweisende Rolle übernimmt. 

Digital gesteuerte  
Erzeugung und Speicher
Die Energieversorgung im Jahr 2040 stützt sich auf ein 
durchdachtes Mosaik regionaler Quellen. Dazu zählen: 
Photovoltaik vor allem auf Dächern, Windenergie auf 
geeigneten Höhenlagen und in die Wälder integriert, 
Biogasanlagen für Abfälle aus der Landwirtschaft und 
nach wie vor die Wasserkraft als ein zentrales Element 
der Energieversorgung. Diese Kombination in Verbin-
dung mit intelligenten und großen Speicheranlagen gilt 
als Game Changer für Versorgungssicherheit. Biogas-
anlagen übernehmen hierbei eine Doppelfunktion: Sie 
dienen der Energieproduktion und zugleich sind sie auf-
grund der flexiblen Einspeisemöglichkeiten Garant für 
Energiesicherheit. So gelingt es im Hochschwarzwald, 
Strom risikoarm und CO₂-frei zu erzeugen, ihn jederzeit 
verfügbar zu machen und regional selbst zu nutzen. 

Energievision
Die Region Hochschwarzwald um das Jahr 2040
Melanie Mbah, Ingo Uhlig
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Der Kreis Unna:
Grünes Tor zur Stadt 
Die Stadt Dortmund und der Kreis Unna liegen im öst-
lichen Teil des Ruhrgebietes. Der südliche Bereich des 
Kreises Unna bildet den Übergang des industriell ge-
prägten Ruhrgebietes in die grüne Mittelgebirgsregion 
des Sauerlands. Die nördlichen Gemeinden des Kreises 
sind dem landwirtschaftlich geprägten Münsterland zu-
gehörig. Trotz der insgesamt urbanen und industriell ge-
prägten Struktur des Ruhrgebiets zeigen sich daher in 
der Region Gegensätze zwischen Stadt (Dortmund) und 
ländlich geprägtem Umland (Verbindung zu Münster- 
und Sauerland) durch unterschiedliche Bebauungs- und 
Landschaftstypen. Während der Kreis Unna viele länd
liche Merkmale trägt und als ‚Grünes Tor‘ zur Stadt Dort-
mund gilt, ist diese als Ballungszentrum von Siedlungs-
druck und Flächenkonkurrenz geprägt.

Regionale Identität: 
Zwischen Kohle, Grün und 
Industriekultur 
Mit dem Ende des industriellen Steinkohlebergbaus, der 
heute noch als Industriekultur ein wesentliches Identitäts-
merkmal des Ruhrgebiets ist, begann eine Phase sozio-
ökonomischer und räumlicher Transformation. Vormals 
wie heute ist das Ruhrgebiet eine Zuwanderungsregion. 
Mit dem Strukturwandel einhergehend erfolgte in der 
Stadt Dortmund die Ansiedlung neuer dienstleistungs-
orientierter Wirtschaftszweige, Innovationszentren und 
Hochschulen, sowie die Umnutzung bestehender Struk-
turen der Industrie für touristische Zwecke (z.B. Freizeit-
anlagen auf ehemaligen Haldenflächen oder Kulturstät-
ten in stillgelegten Zechen). Der in der Umgebung der 
Stadt gelegene Kreis Unna dagegen hat sich, aufgrund 
der sehr günstigen Verkehrsanbindungen an das wichti-
ge Autobahnkreuz Dortmund-Unna und den Flughafen 
Dortmund, zu einem Logistik- und Verkehrszentrum so-
wie in seinen ländlicheren Randgebieten zu einem Nah-
erholungsgebiet entwickelt.  

Was muss bei Beteiligung 
und Planung beachtet 
werden?  
Zwei Punkte sind angesichts der historisch gewachsenen 
Vernetzungen sowie der infrastrukturellen und soziokul-
turellen Unterschiede innerhalb der Region Dortmund–
Unna zentral: Erstens braucht es eine Vereinfachung 
und Beschleunigung von Planungs- und Umsetzungs-
prozessen, um die ehemals fossil geprägte Energiever-
sorgung klimaneutral umzugestalten. Zweitens ist eine 
intensivere, auf Verteilungsgerechtigkeit ausgerichtete 
Zusammenarbeit zwischen Stadt und Land notwendig, 
da sich in der Nutzung und in den Potenzialen erneuer-
barer Energieanlagen deutliche Ungleichheiten zeigen. 
Wichtig wäre ein attraktiver Ausgleich, den die energie-
intensiven industriell-urbanen Zentren dem ländlich ge-
prägten, energieproduzierenden Umland für die Über-
nahme von Versorgungsleistungen zukommen lassen. 
Für die gesamte Region bleibt es entscheidend, die Er-
fahrungen früherer Transformationsprozesse kritisch 
im Blick zu behalten. Daraus ergibt sich eine zentrale 
Konsequenz: Die Energiewende kann nur gemeinsam 
mit den Bürger:innen gestaltet werden. Die Gemein-
wohlorientierung bei der Umsetzung der Energiewende 
muss auch vor dem Hintergrund des akuten Flächen-
drucks und der gewerblichen Bauanfragen sicher
gestellt werden.

Die Kraft der Unterschiede 
Die Stadt Dortmund und der Kreis Unna zeigen eine 
enge Verbundenheit mit der Region, dies sind oft Ver-
flechtungen und Traditionen, die trotz oder gerade auf-
grund negativer Erfahrungen bestehen. Damit stehen sie 
exemplarisch für das gesamte Ruhrgebiet. Die Region 
lebt nicht von idyllischen Postkartenbildern, sondern von 
der Kraft ihrer Gegensätze und Brüche: von Industriean-
lagen neben Grünzügen, von Zuwanderungsgeschichten 
neben gewachsenen Gemeinschaften. Ihre Stärke liegt 
in der Fähigkeit, komplexen Wandel zu gestalten und 
Neues im Bestehenden zu verankern. Diese widerständi-
ge, vielschichtige Identität macht den besonderen Wert 
der Region aus – und sie ist zugleich eine Ressource für 
die gemeinsame Gestaltung der Energiewende.

Diese Karte wurde gemeinsam mit Akteur:innen aus der Region entworfen. Darin abgebildet sind unterschiedliche 
Aktionsräume, die das Leben vor Ort prägen – Wohlfühlräume sowie Landwirtschafts- und Transiträume.  

Wohlfühlräume
Bei diesen Räumen mit hoher Aufenthaltsqualität las-
sen sich zwei Typen unterscheiden. Erstens: Unterhal-
tungs- und Kulturstätten (z.B. der Westfalenpark mit 
Signal-Iduna-Stadion). Zweitens: Natur- und Erho-
lungsräume (z.B. der Emscher Radweg). Diese Räume  
werden v.a. über ihre Nutzungsangebote (Freizeitaktivi-
täten, Sport und Unterhaltung) definiert. Bauliche Ver-
änderungen werden nicht unbedingt als Störung wahr-
genommen, solange Erholungsräume erhalten bleiben. 
Hier bestehen nur begrenzte Potenziale für erneuer
bare Energien.

Landwirtschaftsräume 
Diese stark genutzten Kulturflächen umspannen die 
Gemeinden im Kreis Unna. Sie bieten freie Sicht und Er-
holung von bebauten Räumen. Im Hinblick auf den 

Ausbau erneuerbarer Energien bieten diese Räume 
hohe Potenziale.

Transiträume
Diese umfassen große Industrie- und Gewerbeflä-
chen sowie zentrale Verkehrsachsen mit hoher Aus-
lastung und Immissionswirkungen durch Lärm bzw. 
Luftverschmutzung (z.B. der Flughafen Dortmund, 
die großen Logistikzentren wie der LogInParc in Bö-
nen, das Autobahnkreuz Dortmund/Unna oder der 
Truppenübungsplatz Holzwickede). Angesichts des 
hohen Grads an baulicher Dichte sowie einschrän-
kender gesetzlicher Vorgaben für die Bauhöhe von 
Windkraftanlagen durch den Flughafen Dortmund 
und den Truppenübungsplatz gibt es in diesen Räu-
men nur wenige Potenziale für erneuerbare Energien. 

Raumtypen und Nutzungsformen
Quelle: Öko-Institut

Raum und Identität

Legende

Wohlfühlräume

Landwirtschaftsräume

Transiträume

Ryan Kelly, Melanie Mbah
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Das Ruhrgebiet steht exemplarisch für Chancen und He-
rausforderungen der Energiewende in stark verdichte-
ten Regionen.  Wie unterschiedlich sich die Potenziale für 
Wind- und Solarenergie im städtischen und ländlichen 
Raum verteilen, zeigt sich zwischen der Stadt Dortmund 
und den umliegenden Gemeinden im Kreis Unna. 

Der Blick auf die Zahlen: 
Hohes Potenzial für PV
Im Ruhrgebiet erscheinen 2 % der Gesamtfläche geeig-
net für den Ausbau von Windenergieanlagen. Das heißt, 
diese Flächen erfüllen grundlegende technische, recht-
liche und wirtschaftliche Anforderungen, wie etwa eine 
jährliche Windgeschwindigkeit von mindestens 6,5 m/s 
in 160 Meter Höhe. Der Fokus auf die Region Dortmund 
und den Kreis Unna (siehe Karte) zeigt ein differenzier-
tes Bild: Während die nördlichen Gebiete des Landkrei-
ses Unna, wie Selm (10 %) und Werne (9 %), ein über-
durchschnittlich hohes Flächenpotenzial aufweisen, gibt 
es in südlichen Gebieten wie der Stadt Dortmund, Holz-
wickede und Schwerte keine geeigneten Flächen. Letzte-
re sind besonders stark besiedelt und verdichtet.

Im Bereich Solarenergie bietet die Gesamtregion ein 
deutlich höheres Potenzial. Insgesamt eignen sich rund 
17 % der Gesamtfläche im Ruhrgebiet für PV-Freiflä-
chenanlagen auf landwirtschaftlichem Grund. Beson-
ders interessant ist das Potenzial für Agri-PV. Rund 7 % 
der Potenzialflächen stehen in geringer Konkurrenz zu 
anderen landwirtschaftlichen Nutzungen und sind daher 
besonders geeignet. Die Stadt Dortmund und insbeson-
dere der Landkreis Unna weisen hier mit 23 % geeigne-
ten Flächen ein überdurchschnittliches Potenzial auf. Vor 
allem die nördlichen Kommunen Selm und Werne ste-
chen mit hohen Synergiepotenzialen für Agri-PV hervor.

Ergebnisse der Workshops 
vor Ort: Versiegelte Flächen 
stehen im Vordergrund  
Die Beteiligten der Workshops vertraten die Position, 
dass beim Ausbau erneuerbarer Energien auf die Nut-
zung bereits vorbelasteter Flächen fokussiert werden 
sollte. Demgegenüber schlossen sie einen Ausbau an 
Flussläufen oder in Naturschutzgebieten entschieden 

aus. Große Teile der Region sind bereits versiegelt und 
Erholungs- und Naturschutzflächen im Ruhrgebiet da-
mit besonders rar. Ein weiterer Diskussionspunkt: Eine 
Versorgung des Verbrauchszentrums Dortmund solle 
nicht in der Hauptsache durch die benachbarten ländli-
chen Regionen um Unna erfolgen, da sich Bürger:innen 
eine ausgeglichene Verteilung von Anlagen wünschen 
und einen übermäßigen Ausbau im Umland befürchten.

Insbesondere für den Ausbau der Photovoltaik befür-
worteten Bürger:innen die Nutzung von bereits vor-
belasteten Flächen, wie etwa Randstreifen von Auto-
bahnen, Bahntrassen und Parkplätzen sowie Flächen in 
Gewerbegebieten. Auch wurde die Nutzung von Halden 
als sinnvoll erachtet. Auf all diesen Flächen wird laut 
Erneuerbaren-Energien-Gesetz (EEG) der Ausbau von 
Freiflächen-PV gefördert.

Ein neuer Standort für 
Windenergieanlagen: 
Gewerbe- und 
Industriegebiete? 
In den Workshops äußerten Bürger:innen, dass Wind-
energie vor allem im Norden des Landkreises Unna er-
folgen solle. Wie die Karte zeigt, sind hier besonders hohe 
Potenziale und teils schon bestehende Windenergieparks 
vorhanden. Ein Repowering dieser Anlagen wurde als be-
sonders sinnvoll eingeschätzt, um bereits erschlossene 
Flächen effizienter zu nutzen. Demgegenüber wurde die 
Ausweisung neuer Standorte eher kritisch gesehen. Wenn 
dennoch Flächen vorgeschlagen wurden, galt das Krite-
rium, dass visuelle Beeinträchtigungen möglichst gering 
ausfallen. Entgegen der Erwartung, dass dafür vor allem 
abgelegene Standorte interessant wären, bewerteten die 
Beteiligten Gewerbe- und Industriegebiete als besonders 
geeignet. Diese Areale dienen bereits der industriellen 
Nutzung, sind damit ohnehin (visuell) vorbelastet und be-
sitzen somit kaum Erholungswert. Auch würde der Zubau 
von Windenergieanlagen die Menschen, die dort tätig 
sind, nicht beeinträchtigen, da ihre Arbeit vorwiegend im 
Innenraum stattfindet und sie am Standort ‚nur‘ ihre Ar-
beitszeit verbringen. Nicht zuletzt könnten die Betriebe so 
direkt mit erneuerbarem Strom versorgt werden. Aktuell 
ist der Zubau von Windenergieanlagen in Gewerbe- und 
Industriegebieten u.a. durch Abstandsregelungen stark 
begrenzt. Mit Blick in die Zukunft ist es jedoch wichtig, 
auch solche Potenziale zu erschließen, besonders wenn 
dadurch neue Synergien entstehen.

Stadt Dortmund & Landkreis Unna

Kooperationspartner PlanTieFEn

Fokusregion PlanTieFEn

Potenzialflächen für Windenergieanlagen 
mit min. 6,5 m/s jährlicher durchschnittlicher 
Windgeschwindigkeit auf 160 m Höhe

Fokusregion Ruhr

Potenziale erneuerbarer Energien 

Wind Die Karte zeigt Potenzialflächen für Windenergie 
(grüne Flächen), auf denen ein Zubau technisch um-
setzbar, rechtlich möglich und wirtschaftlich erscheint. 
Datengrundlage hierfür ist der PV- und Windflächen-
rechner des Reiner Lemoine Instituts, ergänzt durch 
Windgeschwindigkeitsdaten des Deutschen Wetter-
dienstes. Zu Potenzialflächen zählen ausschließlich 
Flächen mit einer durchschnittlichen Windgeschwin-
digkeit von 6,5 m/s oder mehr auf einer Höhe von 160 
Metern über Normalnull. Darüber hinaus gilt: Die Flä-
chen müssen mindestens 600 Meter von Siedlungen 
und 500 Meter zu Splittersiedlungen und Einzelgehöf-
ten entfernt liegen. Um die Lage solcher vereinzelten 
Siedlungen zu bestimmen, wird die Datengrundlage 
mit Informationen aus OpenStreetMap ergänzt. Die 
Siedlungsgebiete selbst sind von den Potenzialflächen 
ausgeschlossen, ebenso bestimmte Infrastrukturen 

wie Straßen und Schienen sowie ökologisch sensible 
Areale wie Naturschutzgebiete.

Solar Die Karte zeigt Potenzialflächen, die für den 
Zubau von Photovoltaikanlagen (PV) auf der Frei-
fläche geeignet sind. In unserem Fall sind das die-
jenigen Flächen, die unter Berücksichtigung aller 
Restriktionen für (Agri-)PV auf landwirtschaftlichem 
Grund zur Verfügung stehen. Restriktionen sind Aus-
schlusskriterien, zum Beispiel wenn Flächen eine zu 
hohe Geländeneigung haben oder in Überschwem-
mungsgebieten liegen.

Susanne Krieger, Moritz Vogel, Marion Wingenbach

Techno-ökonomische Potenziale für Wind und PV
Quelle: Öko-Institut

Wind-Legende (linke Karte)
Region Dortmund-Unna (Stand: 2024)

Potenzialflächen für Windenergieanlagen mit 
mind. 6,5 m/s jährlicher durchschnittlicher 
Windgeschwindigkeit auf 160 m Höhe

Solar-Legende (rechte Karte)
Potenzialflächen für PV-Freiflächenanlagen auf 
landwirtschaftlichen Flächen (Nutzung: Ackerland und 
Grünland)

Potenzialflächen auf landwirtschaftlichen Flächen, die für 
Dauerkulturen genutzt werden

Teilmenge der Potenzialflächen, die aufgrund geringer 
Nutzungskonkurrenzen besonders geeignet sind für Agri-PV

Potenzialflächen in Natura2000-Gebieten
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Um beim Ablauf der Planung die Orientierung zu be-
halten, sprechen wir im Folgenden auch von den drei 
Ebenen im Planungsprozess.

Regionalplanung im 
Zusammenspiel
Die oberste Landesplanungsbehörde in Düsseldorf 
als erste Ebene stellt den Landesentwicklungsplan für 
Nordrhein-Westfalen auf, welcher durch die Landes-
regierung mit Zustimmung des Landtags als Rechts-
verordnung erlassen wird. Darüber hinaus stimmt sie 
sich mit den Regionalplanungsbehörden auf der zwei-
ten Ebene ab. In unserem Fall, Dortmund und Unna, 
ist das der Regionalverband Ruhr in Essen. Dieser ist 
für die Erarbeitung und Aufstellung der Regionalpläne 
zuständig. Er führt das dafür notwendige Regionalpla-
nungsverfahren sowie Prüfungen zur Raumverträglich-
keit durch. Vor der Durchführung des eigentlichen Pla-
nungs- oder Zulassungsverfahrens wird also geklärt, ob 
die Energievorhaben mit den Zielen der Raumordnung 
und anderen Nutzungen im räumlichen Umfeld (z.B. 
Siedlung, Erholung, Freiraumschutz) vereinbar sind. Die 
Entscheidungen über Planinhalte und die Durchführung 
der einzelnen Verfahrensschritte werden dabei auf der 
dritten Ebene von der Verbandsversammlung als Trä-
gerin der Regionalplanung getroffen.

Wind und Solar planen 
Im Regionalplan werden die Windenergiegebiete aus-
gewiesen und darüber hinaus Vorgaben für den Ausbau 
anderer erneuerbarer Energien, vor allem Photovoltaik, 
getroffen. Dabei besteht die Pflicht, die Regionalpla-
nung an die Ziele des Landesentwicklungsplans anzu-
passen. Zudem müssen nach dem Gegenstromprinzip 
die Planungen und Belange der Gemeinden bei der Re-
gionalplanung berücksichtigt, wenn auch nicht zwingend 
übernommen werden. Das Gegenstromprinzip ist eine 
Feedbackschleife, die vorsieht, dass Vorgaben von über-
geordneten Ebenen (z.B. Land) nach unten wirken, zu-
gleich aber auch die Planungen und Interessen unterer 
Ebenen (z.B. Gemeinden) in der Planung der höheren 
Ebenen zu berücksichtigen sind. Es gilt also, die Belange 
der Gemeinden und die überörtlichen Planungsinteres-
sen einander gegenüberzustellen. Zum Abschluss des 
förmlichen Verfahrens fasst die Verbandsversamm-
lung (dritte Ebene) einen Beschluss zur Feststellung des 

Regionalplans. Die im Regionalplan enthaltenen Ziele 
und Grundsätze der Raumordnung werden dann nach 
einer Anzeige bei der obersten Landesplanungsbehörde 
(erste Ebene) und der anschließenden Bekanntmachung 
im Gesetz- und Verordnungsblatt NRW verbindlich. Ab 
diesem Zeitpunkt entscheidet die Verbandsversamm-
lung des Regionalverbands Ruhr (zweite Ebene) als Trä-
ger der Regionalplanung über mögliche Abweichungen 
von den verbindlichen Zielen der Raumordnung.

Ausbauziele – der neue 
Flächenkompass
Zur Umsetzung der Vorgaben des Windenergie
flächenbedarfsgesetzes (WindBG) hat das Land Nord-
rhein-Westfalen im Landesentwicklungsplan regions-
spezifische Teilflächenziele für die Ausweisung von 
Windenergiegebieten festgelegt. Im Gebiet des Regio-
nalverbands Ruhr (RVR) sind 0,46 % der Regionsfläche 
(2.036 ha) als Windenergiegebiete auszuweisen. Im Lan-
desentwicklungsplan ist der Grundsatz aufgenommen 
worden, dass das Verfahren zur Umsetzung dieser Ziel-
vorgabe 2025 abgeschlossen werden soll. Grundsätze 
der Raumordnung sind nicht zwingend zu beachten, 
aber in den Planungsentscheidungen bei der Abwägung 
mit anderen Belangen zu berücksichtigen. Für Photovol-
taik-Freiflächenanlagen gibt es in Nordrhein-Westfalen 
kein konkretes Flächenziel. Eine Orientierung bietet die 
Energieversorgungsstrategie des Landes, welche eine 
Vervierfachung des Photovoltaik-Ausbaus von rund  
6 GW in 2020 auf 18 bis 24 GW in 2030 vorsieht. Die Teil-
fortschreibung für Solarenergie ist bereits abgeschlos-
sen. Dies schließt weitere Fortschreibungen und Hand-
lungsspielräume durch kommunale Planung nicht aus.

[…] dieser Wandel hin zu 
einem grüneren Ruhrgebiet 
[ist] ganz, ganz stark 
gewollt […]
(Interviewpartner:in aus der Wirtschaftsförderung)

Regionalverband
Ruhr

Planungsrecht und Planungsablauf

Grundsätzlich definieren vier Gesetze die rechtlichen 
Vorgaben und Rahmenbedingungen, die bei der 
Planung und Beteiligung in der Planungsregion des 
Regionalverbandes Ruhr (RVR) eingehalten werden 
müssen: Das Raumordnungsgesetz (ROG) des Bun-
des, das Landesplanungsgesetz Nordrhein-West-
falen (LPlG) sowie ergänzend das Gesetz über die 
Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) und das Ver-
waltungsverfahrensgesetz (VwVfG).

Die Zuständigkeiten für die Umsetzung dieser Geset-
ze in Nordrhein-Westfalen verteilen sich wie folgt. 
Sie liegen 

1.	 beim Ministerium für Wirtschaft, Industrie, Klima-
schutz und Energie als oberste Landesplanungs-
behörde in Düsseldorf,

2.	 bei den fünf Regionalplanungsbehörden, na-
mentlich den Bezirksregierungen Detmold, Köln, 
Arnsberg, Düsseldorf, Münster sowie der Direk-
tion des Regionalverbandes Ruhr in Essen,

3.	 bei den fünf Regionalräten in den Regierungs
bezirken Arnsberg, Detmold, Düsseldorf, Köln und 
Münster sowie der Verbandsversammlung des 
Regionalverbandes Ruhr (RVR) mit Sitz in Essen 
als Träger der Regionalplanung.

Verortung der zuständigen Planungsinstitutionen in Nordrhein-Westfalen
Quelle: ILS

 Sarah Friese, Jonas Marschall, Thomas Weith

Legende

Regionalverband
Ruhr
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Im Sog der Kohle – 
Alltag und Sprache

Das ist in Kurzdarstellung die Geschichte vom Anfang 
und Ende der industriellen Kohle im Ruhrgebiet. In den 
knapp 150 Jahren dazwischen war die Region ein bei-
spielloses Testgebiet radikaler fossiler Modernisierung 
– geprägt durch eine einzigartige Intensität an Roh-
stoffextraktion und Energiefreisetzung. Die Industrie 
formte nicht nur die Arbeits- und Geschäftswelt, son-
dern auch Alltagskultur, Selbstbilder und ein starkes re-
gionales Selbstbewusstsein. Der Kumpel war mehr als 
eine Arbeitskraft – er wurde Figur einer kollektiven Er-
zählung, flankiert von Männlichkeitsvorstellungen, Ver-
einsleben, Fußballpatriotismus. Auch im Sprechen hat 
die Kohle ihre Spuren hinterlassen und einen eigenen 
Sprachraum ausgebildet. Aus den vielfältigen Stimmen 
der Zugewanderten entstand das Ruhrdeutsch, eine 
Regionalsprache. Im Verlauf dieser Geschichte begann 
die Region irgendwann, sich selbst mit Begriffen aus 
dem Bergbau zu bezeichnen: das Revier, der Pott. Die 
Kohle war Gravitationszentrum: Sie prägte Landschaf-
ten und Alltag, Mentalität und Worte.

Industrie wird Ikone
Diese radikale Transformation ist mit der heutigen Be-
zeichnung Industriekultur gemeint. Sie ist offensives 
und selbstbewusstes Bekenntnis zur Tradition, die sich 
in anderthalb Jahrhunderten Kohlemoderne heraus-
gebildet hat. Vergangenheit wird nicht verdrängt, son-
dern inszeniert: in monumentalen Industriedenkmälern, 
rekultivierten Arbeitersiedlungen, Haldenlandschaften 
und künstlerischen Landmarken.

Sich neu erfinden
Ein Wendepunkt des Strukturwandels war die Interna-
tionale Bauausstellung Emscher Park (1989–1999), die 
ökologische, kulturelle und infrastrukturelle Impulse 
verband. Damit wurde die fossil geprägte Geschichte 
nicht nur musealisiert, sondern produktiv umgedeutet 
– als Ressource für Identität, Standortprofilierung und 
Zukunftsbilder. Das Ruhrgebiet ist damit auch in einen 
Wettbewerb postindustrieller Regionen eingetreten – 
besetzt mit Orten, die sich selbst neu erfunden haben 

und dabei ihren Naturbezug wiederentdecken: Biotope 
auf Zechenbrachen, „Industrienatur“, „Wildnis in der 
Stadt“ und „Halden-Hügel-Hopping“.

Universitäten und ein neues 
Kapitel der Forschung: 
Grüner Wasserstoff 
Nochmals ein Sprung in die 1960er-Jahre zu einem an-
deren Moment des Neuerfindens. Die Nutzung der Kohle 
im Ruhrgebiet hatte ihren Zenit bereits überschritten, das 
Grubengold hatte, wie es Herbert Grönemeyer textete, 
Deutschland wieder hochgeholt. Nun geschah in der Re-
gion etwas Neues: In Bochum wurde die erste Universität 
des Ruhrpotts gegründet. Das lange Fehlen universitärer 
Bildung war kein Zufall, sondern Ausdruck preußischer 
Steuerung des Kohlereviers. Die Region holte auf: Bo-
chum machte den Anfang, bald folgten Essen, Dortmund, 
Duisburg und weitere Standorte. Die ausgehende Kohle-
zeit wurde von einer Bildungs- und Forschungsoffensive 
begleitet. Mittlerweile schlug man von dieser Seite neue 
Kapitel der Energiegeschichte auf. An verschiedenen 
Standorten im Ruhrgebiet wurde und wird intensiv an 
einer neuen, nicht-karbonen Energieentladung geforscht: 
grüner Wasserstoff. Er könnte das Herzstück einer post-
fossilen Energiewirtschaft des Ruhrgebiets sein.

[…] Wir haben die Wälder im 15., 
16., 17. Jahrhundert so übernutzt, 
[und] vom Wald sind wir dann zur 
Kohle gekommen und [das war] ja 
eine völlig zerstörte Landschaft, 
das darf man nicht vergessen, […] 
wir haben ja alle diese Bach- und 
Flusssysteme in die Betonrinne 
legen müssen, weil ja die Flut nicht 
mehr abgeflossen ist durch die 
Bergsenkung […]  Lasst uns die 
Fehler der Vergangenheit nicht 
wiederholen. 
(Interviewpartner:in aus der Verwaltung)

Kultur- und Energiegeschichte 

Bis zum späten Mittelalter war Kohle ein Rohstoff für den 
bäuerlichen Eigenbedarf. Sie wurde ausgegraben und 
vor Ort von den Bauern verwendet. Ab dem 16. Jahrhun-
dert wurde das Fördern dieser freien Kohlen untersagt, 
die Abbaurechte gingen auf Land- und Lehnsherren 
über. Die ersten Stollen entstanden. Eine Schwierigkeit 
des vorindustriellen Abbaus war der Transport des Roh-
stoffs. Die Lösung boten die Wasserwege, wie zum Bei-
spiel die Ruhr, die im 18. Jahrhundert mit 16 Schleusen 
auf 74 Kilometern schiffbar gemacht wurde. An ihrer 
Mündung in den Rhein entstand der Hafen Ruhrort. Ab 
der Mitte des 19. Jahrhunderts verwandelte die Indust-
rialisierung die Region in ein Zentrum großtechnischer 

Kohleförderung. Die Zeit von Dampf und Stahl begann. 
Dampfschiffe, Eisenbahnen und von Dampfmaschinen 
entwässerte Gruben prägten die industrielle Kohlenut-
zung. Ab den 1840er-Jahren entwickelte sich die Stahl-
industrie. Moderne Hochöfen lösten die handwerklichen 
Schmieden ab. Das Eisenerz kam zunächst aus der 
Region, später auch per Bahn und auf dem Seeweg. Die 
Verhüttung erfolgte im Ruhrgebiet. In den 60er-Jahren 
des 20. Jahrhunderts begann das sogenannte Zechen-
sterben. Es folgten die großen Arbeitskämpfe der 70er- 
und 80er-Jahre. Bereits seit dieser Zeit spricht man vom 
Strukturwandel.  

Ruhrgebiet
Quelle: IKEM

Ingo Uhlig
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Sanfte Raumtransformation 
für eine lebenswerte 
Energielandschaft 

Landschaftlich zeigt sich dieser Wandel vor allem in der 
innovativen Flächennutzung: Vorbelastete, versiegelte 
oder mehrfach nutzbare Flächen werden mit erneuer-
barer Energietechnik versehen und erscheinen aufge-
wertet. PV-Module überspannen Parkplätze, begleiten 
Straßen, integrieren sich in Fassaden und Landwirt-
schaftsflächen. Neue Modulformen ermöglichen viel-
fältige Anwendungen: Dach-, Agri- und Freiflächen-PV 
sind die „neue Kohle“ – sauber, CO₂-neutral, leise und re-
generativ. Zusammen mit der Windenergie decken sie 
den lokalen Energiebedarf. Der Bedarf bleibt hoch, da 
energieintensive Unternehmen weiterhin ansässig sind. 
Doch sie tragen – auch darin besteht ihre Innovations-
kraft – nun selbst zur Deckung bei: durch konsequente 
Energieeinsparungen, eigene PV-Anlagen und durch 
Beteiligungen an PV- und Windenergieprojekten über 
Stiftungen, Genossenschaften oder Energiefonds. So 
entstehen gemeinwohlorientierte Strukturen, in denen 
Unternehmen, Kommunen und Bürger:innen gemein-
sam Verantwortung übernehmen. Von Beginn an ist die 
Öffentlichkeit aktiv in die Projekte eingebunden. Eine 
Schlüsselrolle bei der Vereinbarkeit von Produktion und 
Klimaneutralität spielt nicht zuletzt das regionale Know-
how – gespeist aus der dichtesten Hochschullandschaft 
Europas. In diesem Forschungsumfeld wird die Wasser-
stofftechnologie konsequent weiterentwickelt und bis 
2040 in etablierte Anwendungen überführt.

Windenergie und die 
Balance zwischen Stadt 
und Land
Raumschonende Energieproduktion meint vor allem 
die Nutzung von PV-Anlagen, doch auch die Wind-
energie wurde im Umland ausgebaut. Der Kreis Unna 
ist 2040 energieautark und gibt seine Überschüsse 
dank einer flexiblen Netz- und Speicherinfrastruk-
tur an die Großstadt Dortmund ab. In dieser Balan-
ce ist das Umland zugleich Energieproduzent und Er-
holungsraum; im Gegenzug profitiert es von urbaner 
Kultur, den Bildungsstätten und vielfältigen Arbeits-
plätzen. Die finanzielle Teilhabe des ländlichen Raums 
ist fair geregelt: Gewinne aus der Energieerzeugung 
fließen in gemeinwohlorientierte Projekte, etwa in 
Radwegenetze, bessere ÖPNV-Anbindungen oder na-

turnahe Erholungsräume. Die Kommunen profitieren 
direkt von den Erlösen erneuerbarer Energien.

Der Blick in eine lebendige 
Landschaft  
Die fruchtbaren Böden der Bördelandschaft werden 
ökologisch bewirtschaftet. Zwischen Feldern, Wäldern 
und renaturierten Flussläufen entsteht eine Kulturland-
schaft, die Energie erzeugt und Biodiversität fördert. 
Dieses lebendige Geflecht aus grüner Landwirtschaft 
und technischer Infrastruktur hält attraktive Erholungs-
räume bereit. Der bebaute Raum dehnt sich nicht weiter 
in die Landschaft aus, sondern wird verdichtet und mit 
modernen Methoden an den Klimawandel angepasst. 
So hat sich die einstige Industrieregion zu einem Mo-
dell flächenschonender, zukunftsfähiger Energie- und 
Lebensräume gewandelt – eine Region, in der ökolo-
gische Verantwortung, technologische Innovation und 
Alltagsqualität in ein neues Gleichgewicht treten.

Die gelungene Allianz von 
Stadt und Land 
Das Projekt PlanTieFEn hat in Workshops und im Aus-
tausch mit Bürger:innen aus der Region erkundet, wie 
sie sich die Energiezukunft im Jahr 2040 vorstellen. Die 
Ergebnisse sind hier dargestellt, gerahmt von einigen KI-
generierten Bildern, die während des Prozesses zur Dis-
kussion gestellt wurden  (Quellenangaben s. Impressum).

Das Ruhrgebiet – historische Energieregion durch 
und durch – wandelt sich zu einer nachhaltigen 
Energielandschaft. Worauf baut dieser Prozess? 
Zunächst auf einer Industrievergangenheit, die auch 
weiterhin kulturell lebendig ist: im Selbstverständnis und 
Bewusstsein der Menschen, in landschaftlich-kulturellen 
Markern wie ehemaligen Halden oder Industriebauten 
der Kohle und in der weiterhin bestehenden 
energieintensiven Industrie – etwa in Aluminium- oder 
Stahlwerken.

Die Region Dortmund-Unna um das Jahr 2040
Ryan Kelly, Melanie Mbah, Ann-Kathrin Weith

Energievision
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Kultur- und 
Naturlandschaften auf dem
‚platten Land‘
Die Region Greifswald zeichnet sich als besonders kon-
trastreiche Energiewende-Region aus. Die maßgeb-
lich landwirtschaftlich genutzte Landschaft rund um 
Greifswald wird auch als vorpommersches Plattland 
bezeichnet. Neben der Landwirtschaft ist dieses Gebiet 
geprägt durch weitläufige Fluss- und Moorlandschaf-
ten, kleinteilige Natur- und Vogelschutzgebiete sowie 
ein abwechslungsreiches Küstenhinterland. Diese be-
eindruckenden Naturräume sind touristisch von hoher 
Bedeutung und stellen einen wichtigen Rückzugsort für 
schutzbedürftige Arten der Flora und Fauna dar. In der 
Vergangenheit waren hier der Torfabbau zur Wärme-
gewinnung sowie die Grünlandbewirtschaftung durch 
Milchvieh auf trockengelegten Moorflächen charakteris-
tisch. Inzwischen wird die Wiedervernässung der Moore 
über Paludikulturen als Maßnahme für den Klimaschutz 
angestrebt. Die bebaute Landschaft erhält durch die go-
tische Baukultur Vorpommerns (z.B. in Greifswald) sowie 
die Gutshofstrukturen auf dem platten Land charakte-
ristische Akzente.  

Dieses Landschaftsbild ist durch den Maler Caspar David 
Friedrich in seinem berühmten Blick auf Greifswald ein-
gefangen worden – eine Sichtachse, die heute bei der 
Frage um den weiteren Ausbau von Windenergie-Anla-
gen eine exponierte Rolle spielt. Erneuerbare Energien 
sind zwar inzwischen Teil des Landschaftsbildes, gleich-
zeitig stehen sie aber aufgrund der weiten Sichtbarkeit 
(Windenergie) und der Flächeninanspruchnahme (Frei-
flächen-PV) in der Kritik. Insbesondere Flächenkonflik-
te mit dem Naturschutz und der Landwirtschaft sowie 
Denkmalschutzbedenken stehen der Realisierung von 
weiteren Erneuerbaren-Energien-Projekten oft im Weg.  

Weite Räume, nahes 
Miteinander 
Die regionale Identität Vorpommerns lebt von weiten 
Räumen, kleinen Orten und einer stark lokal geprägten 
Verwurzelung. Gemeinschaft wird meist im Nahbereich, 
auf kommunaler Ebene erlebt und gepflegt. Greifswald 
nimmt als Universitätsstadt eine Sonderrolle ein, die 
nicht in allen Punkten mit dem ländlichen Umfeld ver-

flochten ist. Neue Bewohner:innen aus den Metropolen 
Berlin oder Hamburg bringen frische Impulse mit. Gleich-
zeitig prägen lange Wege, überschaubare Versorgungs-
angebote und eine teils fragile Infrastruktur den Alltag. 
Die schwindende Daseinsvorsorge erklärt mitunter, wa-
rum viele Menschen in der Region von der Erfahrung 
berichten, im Vergleich zu den großen politischen und 
wirtschaftlichen Zentren auf sich selbst gestellt zu sein.

Was muss bei Beteiligung 
und Planung beachtet 
werden?
Aufgrund der demografischen und sozioökonomischen 
Lage eröffnet die Energiewende der Region die Chance, 
als Innovationsprojekt direkt Nutzen für Bevölkerung und 
Kommunen zu stiften. Teilhabe an den Erlösen der Ener-
gieerzeugung kann etwa über Bürger:innenwindparks 
oder durch eine Weitergabe regionaler Mehrwerte er-
folgen, beispielsweise in Form vergünstigter Strompreise 
durch gesenkte Netzentgelte. Ebenso entscheidend wie 
die finanzielle Beteiligung ist jedoch die aktive Mitgestal-
tung von Planung und Umsetzung: Transparente, früh-
zeitige Kommunikation in den Gemeinden und die Schaf-
fung konkreter Mitwirkungsmöglichkeiten sind zentrale 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche regionale Ener-
giewende im Raum Greifswald.

Erzeugungsregion der 
Zukunft: Wachstum und 
Fairness 
Von besonderer Bedeutung ist die Zusammenarbeit zwi-
schen Stadt und Land – und damit verbunden die Fra-
gen von Verteilung und Gerechtigkeit. Die geografisch 
unterschiedlich verteilten Rollen – städtischer Energie-
bedarf hier, ländliche Erzeugung dort – wecken nicht sel-
ten Gefühle von Ungleichbehandlung. Umso wichtiger ist 
es, die Belange der ländlichen Bevölkerung ernst zu neh-
men, wirtschaftliche Chancen aufzuzeigen und die posi-
tiven Effekte erneuerbarer Energien für das Gemeinwohl 
sichtbar zu machen. Denn, wie es in einem Interview tref-
fend formulierte wurde, „die (vorpommersche) Energie-
wende entscheidet sich auf dem platten Land“.

Diese Karte wurde gemeinsam mit Akteur:innen aus der Region entworfen. Darin abgebildet sind unterschiedliche 
Räume, die das Leben vor Ort prägen – Wohlfühlräume sowie Landwirtschafts- und Transiträume.

Wohlfühlräume
Diese Räume sind geprägt durch hohe Aufenthalts-
qualität (z.B. Wälder, Naturschutzgebiete) sowie ihre 
kulturhistorische Bedeutung und Landschaftsästhetik 
(z.B. Caspar-David-Friedrich-Blick, Gutshöfe). Aus-
schlaggebend für das positive Erleben dieser Räume 
ist demnach die Verbindung von Erholung, kulturhis-
torischer Bedeutung und einer typischen Ästhetik des 
‚platten Landes‘. Gleichzeitig bieten diese Areale hohe 
Potenziale für erneuerbare Energien, beispielsweise in 
Wald- und Jagdgebieten, in den Blickachsen zur Sil-
houette Greifswalds oder in wiedervernässten Mooren.

Landwirtschaftsräume
Diese großen landwirtschaftlich genutzten Flächen für 
Viehhaltung und Fruchtkulturen prägen das typische 
regionale Landschaftsbild. Rad- und Wanderwege 

entlang der Felder werden als positiv beschrieben, 
größere Monokulturen aber als weniger sinnvoll und 
„schön“. Hier besteht in der kombinierten Landschafts-
nutzung – Landwirtschaft, Naturschutz und erneuer-
bare Energien – viel Ausbau-Potenzial und die Mög-
lichkeit für innovative Pilotprojekte wie z.B. Erprobung 
von Photovoltaik in Kombination mit agrarischer Nut-
zung, sog. Agri-PV.

Transiträume
Dies sind Industrie- und Gewerbeflächen sowie Mobili-
tätsknotenpunkte (z.B. Anbindung an Greifswald und 
Tourismusverkehr) sowie bereits verbaute Flächen 
mit weithin sichtbaren Windenergieanlagen in Verbin-
dung mit anderen Infrastrukturen (Industrie und Stra-
ßen). Diese Räume weisen noch signifikante Potenzia-
le für den Ausbau erneuerbarer Energien auf.

Raumtypen und Nutzungsformen
Quelle: Öko-Institut

Raum und Identität

Legende

Wohlfühlräume

Landwirtschaftsräume

Transiträume

Ryan Kelly, Melanie Mbah
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Die Region birgt herausragende Potenziale für den 
Ausbau erneuerbarer Energien, insbesondere in den 
Bereichen Windenergie und Freiflächen-Photovoltaik 
(FF-PV). Besonders vielversprechende Potenziale fin-
den sich im Raum um Greifswald, in dem die Gemeinden 
Behrenhoff, Dargelin, Dersekow, Süderholz, Wackerow 
und Neuenkirchen liegen.

Der Blick auf die Zahlen: 
Viel Potenzial für Wind und 
Sonne 
In diesen Gemeinden sind insgesamt 26 % der Gesamt-
fläche grundsätzlich für Windenergie geeignet. Das 
heißt, auf diesen Flächen ist ein Ausbau von Windener-
gieanlagen technisch umsetzbar, rechtlich möglich und 
wirtschaftlich sinnvoll, da z.B. ausreichende Windge-
schwindigkeiten vorherrschen. Mit 31 % geeigneter Flä-
che ist Süderholz Spitzenreiter der betrachteten Region 
und liegt damit weit über dem Durchschnitt in der Ge-
samtregion Vorpommern (16 %). Wie die Karte zeigt, ge-
hen die von uns identifizierten Flächenpotenziale über 
die aktuell ausgewiesenen Windvorranggebiete hinaus. 
Der Grund dafür ist der Fokus auf Potenziale: Das Ziel 
war, alle möglichen Flächen zu identifizieren, die grund-
sätzlich erschlossen werden könnten.  

Auch für FF-PV bieten die fünf Gemeinden sehr hohe 
Potenziale. Im Durchschnitt sind über die Hälfte der Re-
gionsfläche (57 %) geeignet. Besonders hohe Potenzia-
le haben Dersekow und Dargelin, in denen sogar bis zu 
70 % der Gemeindefläche geeignet sind. Der Großteil die-
ser Flächen hat eine mittlere Bodenqualität (Soil Quality 
Index: 50-70), damit steht die energetische Nutzung in 
geringer Konkurrenz zu landwirtschaftlichen Nutzungen.  

Ergebnisse der Workshops 
vor Ort: Vorbelastete 
Flächen im Fokus 
Stichwort Nutzungskonkurrenz vermeiden: Sinnvoll er-
scheint es mitunter, den Ausbau von FF-PV auf soge-
nannte ‚rote Gebiete‘ zu lenken. Dies sind landwirtschaft-
liche Flächen, bei denen das Grundwasser stark durch 
Nitrat oder Phosphat belastet ist. Hier gelten strenge 

Auflagen wie etwa reduzierte Düngung. Dadurch wer-
den die Böden geschont, aber es entstehen Ernteeinbu-
ßen. Zwar wiesen die Beteiligten darauf hin, dass dort, 
wo rote Gebiete ausgewiesen sind, nicht unbedingt die 
Ursache in der Überdüngung liegt. Nichtsdestotrotz 
kann ein Ausbau von FF-PV auf roten Gebieten Syn-
ergien schaffen – sowohl um die Flächen zu schonen 
als auch um attraktive Einnahmen für Landwirt:innen 
zu erschließen. Für PV wurde zudem Potenzial auf ver-
siegelten oder bereits genutzten Flächen gesehen. Das 
umfasst private und kommunale Dachflächen bzw. Are-
ale entlang von Bahntrassen. Das wird zudem staatlich 
unterstützt: FF-PV, die innerhalb eines Abstands von 500 
Metern zu Autobahnen und bestimmten Schienenwegen 
errichtet wird, ist nach dem EEG förderfähig.

Finanzieller Pluspunkt 
Generell war die finanzielle Beteiligung von Bürger:innen 
bzw. Kommunen ein wichtiger Punkt der Diskussionen. 
Begrüßt wurde die Idee des Bürger- und Gemeindebe-
teiligungsgesetzes, das seit 2016 in Mecklenburg-Vor-
pommern gilt. Es sieht vor, dass Anwohner:innen und 
Gemeinden direkt an der Wertschöpfung von Wind-
energieanlagen teilhaben. Darüber hinaus wurde es als 
sinnvoll erachtet, die Anlagen auf kommunalen Flächen 
zu errichten, sodass – im Unterschied zur Errichtung auf 
privatem Grund – die Gemeinden stärker profitieren.  

Caspar-David-Friedrich-
Blick auf Greifswald
Intensiv diskutiert wurde die Frage, an welchen konkre-
ten Standorten Windenergieanlagen errichtet werden 
sollten. Mehrere Bürger:innen betonten den Erhalt des 
‚Caspar-David-Friedrich-Blicks‘ auf Greifswald als schüt-
zenswertes Kulturgut. Der Blick, wie ihn Gemälde des 
Künstlers aus dem 19. Jahrhundert – etwa Wiesen bei 
Greifswald – festhalten, solle nach Möglichkeit unverstellt 
bleiben. Andere Stimmen wanden ein, dass der heutige 
Blick auf die Stadt längst nicht mehr dem Bild entspre-
che, das Friedrich einst festhielt. Industrieanlagen und 
Wohngebäude prägen längst die Sicht auf Greifswald 
und durchbrechen die historische Achse. Viele empfin-
den dies nicht als störend: Eine Stadtansicht könne sich 
nicht streng an einem Gemälde aus der Vergangenheit 
orientieren, sondern verändere sich. 

Potenziale erneuerbarer Energien 

Wind Die Karte zeigt die ausgewiesenen Windvor-
ranggebiete (blaue Flächen), wie sie der Regionale 
Planungsverband Vorpommern (RREP VP) vorläufig 
als Vorranggebiete für Windenergieanlagen festge-
legt hat (Stand: Erster Entwurf 2024). Zusätzlich zu 
sehen sind weitere Potenzialflächen für Windenergie 
(grüne Flächen), auf denen ein Zubau technisch um-
setzbar, rechtlich möglich und wirtschaftlich erscheint. 
Datengrundlage hierfür ist der PV- und Windflächen-
rechner des Reiner Lemoine Instituts, ergänzt durch 
Windgeschwindigkeitsdaten des Deutschen Wetter-
dienstes. Zu Potenzialflächen zählen ausschließlich 
Flächen mit einer durchschnittlichen Windgeschwin-
digkeit von 6,5 m/s oder mehr auf einer Höhe von 160 
Metern über Normalnull. Darüber hinaus gilt: Die Flä-
chen müssen mindestens 600 Meter von Siedlungen 
und 500 Meter zu Splittersiedlungen und Einzelgehöf-
ten entfernt liegen. Um die Lage solcher vereinzelten 
Siedlungen zu bestimmen, wird die Datengrundlage 

mit Informationen aus OpenStreetMap ergänzt. Die 
Siedlungsgebiete selbst sind von den Potenzialflä-
chen ausgeschlossen, ebenso bestimmte Infrastruk-
turen wie Straßen und Schienen sowie ökologisch 
sensible Areale wie Naturschutzgebiete.  

Solar Die Karte zeigt Potenzialflächen, die für den 
Zubau von Photovoltaikanlagen (PV) auf der Freiflä-
che geeignet sind. In unserem Fall sind das diejeni-
gen Flächen, die unter Berücksichtigung aller Restrik-
tionen für (Agri-)PV auf landwirtschaftlichem Grund 
zur Verfügung stehen. Restriktionen sind Ausschluss
kriterien, zum Beispiel wenn Flächen eine zu hohe 
Geländeneigung haben oder in Überschwemmungs
gebieten liegen.

Susanne Krieger, Moritz Vogel, Marion Wingenbach

Techno-ökonomische Potenziale für Wind und PV
Quelle: Öko-Institut

Wind – Legende (linke Karte)
Region Greifswald

Vorrangebiete für Windenergieanlagen, vorläufig 
festgelegt in der Gesamtfortschreibung des Regionalen 
Raumentwicklungsprogrammes Vorpommern 
(Stand: 2024)

Zusätzliche Potenzialflächen mit mind. 6,5 m/s jährlicher 
durchschnittlicher Windgeschwindigkeit auf 160 m Höhe

Solar – Legende (rechte Karte)
Potenzialflächen für PV-Freiflächenanlagen auf 
landwirtschaftlichen Flächen (Nutzung: Ackerland und 
Grünland)

Teilmenge der Potenzialflächen, die aufgrund geringer 
Nutzungskonkurrenzen besonders geeignet sind für Agri-PV

Potenzialflächen in Natura2000-Gebieten
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Um beim Ablauf der Planung die Orientierung zu be-
halten, sprechen wir im Folgenden auch von den drei 
Ebenen im Planungsprozess.

Regionalplanung im 
Zusammenspiel
Auf der ersten Ebene stellt die oberste Landespla-
nungsbehörde in Schwerin das Landesraumentwick-
lungsprogramm Mecklenburg-Vorpommern auf. Das 
Verfahren für dieses Programm wird in Abstimmung 
mit dem Landesplanungsbeirat sowie dem anschlie-
ßenden Erlass als Rechtsverordnung abgeschlossen. 
Der Landesplanungsbeirat setzt sich aus einer Vielzahl 
von Akteuren wie Behörden, Verbänden, wissenschaft-
lichen Einrichtungen und öffentlichen Institutionen zu-
sammen. Er berät die oberste Landesplanungsbehörde 
in grundsätzlichen Fragen, insbesondere bei der Auf-
stellung des Landesraumentwicklungsprogramms. Die 
Ämter für Raumordnung überwachen auf der zwei-
ten Ebene unter anderem, wie die Gemeinden mit den 
Grundsätzen des Landesraumentwicklungsprogramms 
umgehen und ob ihre Planungen an dessen Ziele an-
gepasst sind. Träger der Regionalplanung sind die 
regionalen Planungsverbände auf der dritten Ebene: 
Westmecklenburg, Rostock, Vorpommern und Meck-
lenburgische Seenplatte. In unserem Fall Greifswald mit 
umliegenden Gemeinden ist der Regionale Planungs-
verband Vorpommern in Greifswald für die Aufstellung, 
Änderung und Ergänzung des regionalen Raument-
wicklungsprogramms​ zuständig.

Wind und Solar planen
Dieses Programm ist für die Ausweisung der Windener-
giegebiete und darüber hinaus für die Steuerung des 
Ausbaus anderer erneuerbarer Energien grundlegend. 
Dabei besteht die Pflicht, die Regionalplanung an die 
Ziele des Landesraumentwicklungsprogramms anzu-
passen. Die untere Landesplanungsbehörde (zweite 
Ebene) gibt im Verfahren zum regionalen Raument-
wicklungsprogramm Stellungnahmen aus der Sicht der 
Landesplanung ab. Zudem müssen nach dem Gegen-
stromprinzip die Planungen und Belange der Gemein-
den berücksichtigt werden. Das Gegenstromprinzip ist 
eine Feedbackschleife, die vorsieht, dass Vorgaben von 
übergeordneten Ebenen (z.B. Land) nach unten wirken, 
zugleich aber auch die Planungen und Interessen un-
terer Ebenen (z.B. Gemeinden) in der Planung der hö-
heren Ebenen zu berücksichtigen sind. Zum Abschluss 
des förmlichen Verfahrens einschließlich der Öffent-
lichkeitsbeteiligung beschließt die Verbandsversamm-

lung das regionale Raumentwicklungsprogramm als 
Rechtsverordnung. Anschließend muss die Landes-
regierung dies für verbindlich​ erklären. Nach der Be-
kanntmachung und Veröffentlichung der Entscheidung 
im Gesetz- und Verordnungsblatt für Mecklenburg-Vor-
pommern tritt die Rechtsverordnung in Kraft. 

Ausbauziele – der neue 
Flächenkompass 

In § 9a des Landesplanungsgesetzes wird die Umset-
zung des Flächenziels für die Windenergie nach dem 
Windenergieflächenbedarfsgesetz (WindBG) geregelt. 
Das landesweite Flächenziel wird in regionale Teilflä-
chenziele aufgeteilt. Bis zum 31. Dezember 2027 sind 
1,4 % der Regionsfläche und bis zum 31. Dezember 2032 
sind 2,1  % der Regionsfläche als Windenergiegebiete 
auszuweisen. Die Umsetzung der Vorgabe erfolgt im 
Rahmen der Neuaufstellung des regionalen Raument-
wicklungsprogramms Vorpommern. Ein verbindliches 
Flächenziel für den Ausbau der Freiflächenphotovoltaik 
besteht nicht. Dennoch werden im Rahmen der Neu-
aufstellung auch Vorgaben zur Photovoltaiknutzung 
formuliert.

[…] im ländlichen Raum, 
wenn ich da rauskomme, 
dann habe ich nicht gleich 
das nächste Dorf, sondern 
es dauert noch mal einen 
Kilometer, bis das nächste 
Dorf kommt. Man kann 
über die Äcker, Felder und 
Wiesen spazieren […].
(Interviewpartner:in aus der Verwaltung)

Schwerin

Westmecklenburg

Mecklenburgische
Seenplatte

Region Rostock

Vorpommern

Planungsrecht und Planungsablauf

Grundsätzlich definieren vier Gesetze die rechtlichen 
Vorgaben und Rahmenbedingungen, die bei der Pla-
nung und Beteiligung durch den regionalen Planungs-
verband Vorpommern eingehalten werden müssen: 
Das Raumordnungsgesetz (ROG) des Bundes, das 
Gesetz über die Raumordnung und Landesplanung 
des Landes Mecklenburg-Vorpommern (Landes-
planungsgesetz, LPlG) sowie ergänzend das Gesetz 
über die Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP) und 
das Verwaltungsverfahrensgesetz (VwVfG).   

Die Zuständigkeiten für die Umsetzung dieser Geset-
ze in Mecklenburg-Vorpommern verteilen sich wie 
folgt. Sie liegen

1.	 beim Ministerium für Wirtschaft, Infrastruktur, 
Tourismus und Arbeit in Schwerin als oberste 
Landesplanungsbehörde,  

2.	 den Ämtern für Raumordnung und Landespla-
nung Mecklenburgische Seenplatte, Region Ros-
tock, Vorpommern und Westmecklenburg als 
untere Landesplanungsbehörden,

3.	 den vier regionalen Planungsverbänden West-
mecklenburg, Rostock, Vorpommern und Meck-
lenburgische Seenplatte als Träger der Regional-
planung.

Verortung der zuständigen Planungsinstitutionen in Mecklenburg-Vorpommern
Quelle: ILS

Sarah Friese, Jonas Marschall, Thomas Weith

Legende

Regionaler 
Planungsverband
Vorpommern
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Ein zweites Erbe:  
Der Stadt-Land-Gegensatz  
In den Schilderungen des 19. Jahrhunderts erscheint ein 
Spannungsverhältnis zwischen städtischem Bürgertum 
und ländlichem Adel. Der Konflikt von Zentrum und Peri-
pherie ist also kein neues Phänomen, sondern tief in der 
Geschichte verankert. Auch die Energiewende berührt 
diese Bruchlinie: Das Land liefert Energie, die vor allem in 
den Städten verbraucht wird. Immer wieder wird die Fra-
ge aufgeworfen, ob diese ländliche Versorgerrolle fair 
ausgehandelt ist. In jedem Fall wird deutlich: Die neuen 
Energieinfrastrukturen stoßen auf gewachsene kulturel-
le, ökonomische und landschaftliche Rahmenbedingun-
gen. Sie verlangen nach Verortung, nach einer historisch 
informierten Planung. 

Energie und Geo-Mächte: 
Drei Akte einer fossilen 
Geschichte 
Bis in die 1970er-Jahre dominierte in der Region die 
Kohleverstromung – darunter auch das Kraftwerk Pee-
nemünde, das in der NS-Zeit den dortigen Rüstungs-
standort mit Energie versorgte. Heute ist es ein tech-
nikhistorisches Museum. 1974 wurde bei Greifswald das 
Kernkraftwerk Lubmin in Betrieb genommen, ein so-
wjetisch unterstütztes Großprojekt und eines der leis-
tungsstärksten Kraftwerke der DDR. Es verkörperte ein 
nationales Prestigeobjekt im Kalten Krieg. Doch nach 
der Tschernobyl-Katastrophe 1986 wuchs die Skepsis 
gegenüber der Technologie, 1990 wurde das Werk auf-
grund von Sicherheitsmängeln stillgelegt. Wenig später 
rückte die Region erneut ins Zentrum internationaler 
Energiepolitik: Durch die Nord-Stream-Pipeline floss 
russisches Erdgas durch die Ostsee nach Lubmin. Die 
Leitung wurde im September 2022 zerstört.  

Kohle, Uran, Gas – der Boden Vorpommerns verfügt 
über keinen jener Rohstoffe, die seine Energiegeschich-
te lange dominiert haben. Dennoch war die Region über 
Jahrzehnte eine Schaltstelle fossiler Großtechnologie – 
geprägt von zentralstaatlicher Planung, geopolitischen 
Abhängigkeiten und politischen Spannungen. In der 
Region verblieben sind die stillgelegten Infrastrukturen, 
die heute als Relikte des 20. Jahrhunderts und seiner 
Energiesysteme erscheinen und wie das KKW Peene-
münde und das AKW Lubmin zu besichtigen sind.  

Ostelbien 
Nochmals ein Blick ins 19. Jahrhundert: Die Zucker lie-
fernde Großregion, zu der auch das heutige Vorpom-
mern zählt, trug damals die Bezeichnung Ostelbien 
– ein Begriff, der heute kaum mehr gebräuchlich ist, 
der fremd wirkt, fast als käme er aus einer Fantasie-
Erzählung. Die Spuren dieser ostelbischen Kultur sind 
zahlreich geblieben: Gutshöfe, Alleen, Sichtachsen, ver-
streute Denkmäler – und nicht zuletzt die grundsätzlich 
agrarische Prägung der Landschaft. Es scheint, als ob 
gerade das erneuerbare Energiesystem des 21. Jahr-
hunderts an diese Tradition in verschiedener Hinsicht 
anschließt. Insbesondere der Wind als heimischer ‚Roh-
stoff‘ ist eine Energie von lokalen Territorien, die längst 
eine eigene Geschichte der Energiewende erzählen kön-
nen. Diese Geschichte ist keineswegs frei von Problem-
fällen – etwa jene Geschäftsmodelle der Windbranche, 
die die Menschen in den Regionen lange außen vor 
ließen, um Energie und Werte aus der Region abzuzie-
hen. Der Begriff der Versorgerregion bekam hier sein 
schlechtes Image. Frühe Fehler der Energiewende, die in 
Mecklenburg-Vorpommern aber auch dazu führten, als 
erstes Bundesland im Jahr 2016 ein Beteiligungsgesetz 
umzusetzen. Beteiligung meint: Energiewende geht nicht 
mehr ohne Wertschöpfung für die Regionen. Und nicht 
selten sind es gerade die Küstenregionen, die heute die 
Erfolgsgeschichten der Energiewende dokumentieren; 
die zeigen können, wie es funktioniert, indem die Ge-
winne aus der Windenergie in den Kommunen bleiben, 
regionalen Wohlstand und Gemeinschaft hervorbringen. 
Entstehen kann so eine neue Energiekultur – eine Ver-
bindung aus Windenergie, Landschaft und Gemeinsinn: 
die Windagrarier:innen Ostelbiens.

Was natürlich diese Landschaft hier 
prägt, das ist letztlich die preußische 
Zeit […] Die Gutsdörfer […] sind 
ja imposant mit diesen zentralen 
Gutshäusern […] mit mehrflügeligen 
Bauten und Kavaliershäusern 
und Nebengebäuden und ganze 
Dörfer aus einem Guss und mit 
‚Schnitterkasernen‘, wo […] die 
Tagelöhner lebten, also das prägt die 
Landschaft, das prägt die Dörfer nach 
wie vor […].

(Interviewpartner:in aus der Landwirtschaft)

Vorpommern-
Greifswald

Westmecklenburg
Mecklenburgische

Seenplatte

Mittleres
Mecklenburg

Kultur- und Energiegeschichte 

Zucker – der Treibstoff für Teller und Alltag – wurde im 
preußischen Vorpommern einst im großen Stil produ-
ziert. Neben der Kartoffel zählte die Zuckerrübe als sü-
ßer Energieversorger zu den prägenden Kulturpflanzen 
in der Region. Der Soziologe Max Weber sprach gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts von „Rübendistrikten“ – ein 
Begriff für eine Agrarwirtschaft auf weiträumigen Flä-
chen im Besitz des ostelbischen Junkertums.* Große 
Ländereien bildeten das Rückgrat einer adligen Guts-
herrenwelt, deren Erbe heute noch in Alleen, Schloss- 
und Gutsbauten sichtbar ist. Dieses Modell war kulturell 
und wirtschaftlich aristokratisch geprägt, politisch kon-

servativ und protestantisch verwurzelt. In der DDR wur-
de der Großgrundbesitz unter der Parole „Junkerland 
in Bauernhand“ kollektiviert und in Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaften (LPG) überführt. Nach 
1990 setzte eine neue Welle der Umstrukturierung 
ein. Internationale Agrarkonzerne und Großinvestoren 
übernahmen weite Areale. Was geblieben ist, ist die Flä-
chenstruktur: Das großräumige Eigentumsformat über-
dauerte politische Systeme – auch wenn es heute nicht 
mehr im Gutshaus sein Zentrum findet, sondern oft in 
globalisierten Konsortien aufgeht. 

Mecklenburg-Vorpommern
Quelle: IKEM

*  Der 1894 publizierte Text Entwicklungstendenzen in der Lage der ostelbischen Landarbeiter findet sich online in der digitalen Max-Weber-Gesamtausgabe:  
https://mwg-digital.badw.de/entwickelungstendenzen-in-der-lage-der-ostelbischen-landarbeiter/  

Ingo Uhlig
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Eine Landschaft in 
neuer Balance 
 
Im Austausch mit den Menschen vor Ort zeichnet sich 
ein Zukunftsbild der Region ab, das die aktuell sicht-
bare Energiewende widerspiegelt und zugleich darüber 
hinausweist. Es beschreibt, dass die Vermittlung ver-
schiedener Ansprüche und Herausforderungen gelun-
gen ist. Die Region kann erneuerbare Energien tragen 
– und dabei zugleich andere Funktionen erfüllen: Land-
wirtschaft, Tourismus, Rückzugsräume für Tiere und 
Menschen sowie die Pflege des kulturellen Erbes. Greifs-
wald und die umliegenden Gemeinden gehen innovati-
ve Schritte und vereinen Denkmalschutz mit moderner 
Energieerzeugung, wie zum Beispiel Dach-PV auf his-
torischen Gebäuden und Kirchen. Das Verständnis von 
kultureller Überlieferung und Bewahrung hat sich ins-
gesamt weiterentwickelt und ist offener geworden: His-
torische Sichtachsen und moderne Windkraftanlagen 
schließen sich nicht aus. Grundlage dafür ist eine kluge 
und vor allem gemeinsam gestaltete Planung mit den 
Menschen vor Ort.

Soziale und ökologische 
Modernisierung 
Der Blick nach vorn legt den Akzent immer wieder da-
rauf, die technische Umstellung auf erneuerbare Ener-
gien in einen größeren Horizont zu rücken – in den Ho-
rizont einer sozialen und ökologischen Modernisierung. 
Vor allem zählt, zukünftige Räume lebenswert und ge-
recht zu gestalten. Notwendig ist dafür ein verlässliches 
Fundament, gebildet aus wirtschaftlicher Prosperität 
und stabiler Daseinsvorsorge, z.B. Gesundheit und Bil-
dung. Dazu gehören auch Strategien wie intelligenter 
öffentlicher Nahverkehr und Radwege, die Menschen 
leichter zueinander bringen, oder eine Raumentwick-
lung, die Ortskerne belebt, Arbeitsplätze schafft und 
den Zuzug in die Region in Gang bringt. Nicht zuletzt 
bringt die Zukunft auch geringe Energiekosten durch 
angepasste Netzentgelte.  

Energiewende ins Leben 
eingefügt 
In der Landschaft zeigt sich der Klimaschutz – beispiels-
weise in Form von renaturierten Moorflächen kombiniert 
mit Moor-PV und landwirtschaftlicher Nutzung. Die Ar-
tenvielfalt blüht auf. Auch ist die ein oder andere Bio-
gasanlage hinzugekommen, welche Algen und andere 
biologische Abfälle der Energiegewinnung zuführt. Ein 
beliebtes Bild im Workshopgespräch war der „alte Plat-
tenbau“, der wie die modernen Gebäude auf den Dä-
chern und an den Fassaden mit PV bestückt ist. Dies sind 
Beispiele für einen Zukunftshorizont, in dem erneuerba-
re Energien ins Alltagsbild integriert sind. Ein Entwurf, der 
vor allem zeigt, dass es eine wichtige Rolle spielt, wie sich 
die Energiewende ins Leben einfügt: Sie sollte breiten 
Nutzen haben, einen gemeinschaftlichen Wert darstellen 
und eine attraktive Region mitgestalten. 

Erzeugungsregion 
mit selbstbewussten 
Ansprüchen 
Die Frage nach der Zukunft der Energiewende erwei-
tert den Fokus: Erneuerbare Energien sind Teil eines 
neuen kulturellen Selbstverständnisses. Sie gehören zu 
einer Region, die sich als emanzipierte, selbstbewuss-
te Erzeugungsregion versteht und ein faires Tausch-
verhältnis mit den urbanen Zentren eingeht. Dieses 
Tauschverhältnis umfasste vormals und bis heute den 
Bereich der Landwirtschaft, heute und insbesondere 
zukünftig kommt eine klimaneutrale Energiegewinnung 
hinzu. Entscheidend ist: Die Energiewende darf nicht 
eine Modernisierung an den Regionen und Menschen 
vorbei bedeuten. Fehler früherer Jahrzehnte, etwa Ge-
meinden zugunsten externer Player nicht zu beteiligen 
oder zu marginalisieren, dürfen sich nicht wiederholen. 
Die positiv gewendete Erzeugungsrolle bedeutet regio-
nale Wertschöpfung, attraktive Arbeitsplätze, sichtbare 
Vorteile durch sichtbare Erneuerbare-Energien-Anla-
gen sowie echte und transparente Beteiligung an Ent-
scheidungen und Erträgen.

Energie wurde Gemeinschaft 
Das Projekt PlanTieFEn hat in Workshops und im Aus-
tausch mit Bürger:innen aus der Region erkundet, wie 
sie sich die Energiezukunft im Jahr 2040 vorstellen. Die 
Ergebnisse sind hier dargestellt, gerahmt von einigen 
KI-generierten Bildern, die begleitend entstanden sind 
– als spielerisches Element, das für Inspiration und Dis-
kussion sorgte (Quellenangaben s. Impressum).

Die Region Greifswald zeigt bereits heute ein fortge-
schrittenes Kapitel der Energiewende. Gut möglich, 
dass die gegenwärtigen Energielandschaften – auch 

wenn sie weiter wachsen und sich modernisieren wer-
den – denjenigen von 2040 bereits sehr ähnlich sehen. 
Gerade im Blick auf Topografie und Flächennutzung 
wäre es wohl irreführend, weiter von der bevorstehen-
den Transformation zu sprechen. Die Menschen leben 
in einer Region, die den sichtbaren technischen Umbau 
weitgehend vollzogen hat und die vielerorts einer aus-
gebauten Energielandschaft nahekommt. Die Infra-
strukturen für Wind und Solar sind ein vertrauter An-
blick geworden – ihre Neuheit und Auffälligkeit haben 
sie mittlerweile verloren. 

Die Region Greifswald um das Jahr 2040
Melanie Mbah, Ingo Uhlig

Energievision
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Planwende
Je früher die Menschen vor Ort einbezogen werden, desto 
größer sind Akzeptanz, Vertrauen und die Bereitschaft, neue 
Wege mitzugehen.
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